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Österreichs Lehrerhelden in dem Großen Kriege 1914-16.

Anton preu,
K adett im  k. k. L . I .  R . N r . . ., fiel am  12. S e p te m b e r  1915 um  2 U h r n a c h m ittag s  au s  dem  S üdw estlich en  
K riegsschauplätze am  V rzic bei F litsch  durch einen  K opjschuh u n d  w u rd e  am  F u ß e  des B e rg e s  beg rab en .

L e b e n s g a n g :  L ehrer A n to n  P r e u  w u rd e  am  9. M ü rz  1892  zu N eu m ark  im  B ö h m e rw a ld e  geboren . 
N ach Besuch der B ü rgerschu le  in  B ischofteinitz ab so lv ierte  er die k. k. L e h re rb ild u n g s a n s ta lt  in  B u d w e is  
u n d  e rw a rb  sich im  J a h r e  1911 ein  Z e u g n is  der R eife  m it A uszeichnung . I m  F rü h ja h r e  1 914  legte er 
in  K rem s die L e h rb e fä h ig u n g sp rü fu n g  g leichfalls m it A usze ich n u n g  ab . E r  w irkte zunächst a n  m ehre ren  
V olksschulen  in  B ö h m e n , so d an n  in  F in s te rn a u  u n d  h ie ra u f b is  zu seiner E in b e ru fu n g  am  25 . A u g u st 1914 
in  S chw arzbach .

W ü r d i g u n g :  P r e u  w a r  e in  äußerst s trebsam er u n d  tüch tiger L ehrer. E r  w a r  in  jeder H insicht d a s  
M u s te r e ines id ea l an g e leg ten  u n d  p flich tbew ußten  J u g e n d b i ld n e r s .  S t r e n g  gegen sich, gew issenhaft in  der 
E rfü llu n g  seiner B erussp flich te» , m ilde u n d  gerecht gegen seine ihm  zu g e tan en  K inder, e rw a rb  er sich in  
kürzester Z e i t  die vollste W ertschätzung des L eh rkö rpers  u n d  die A ch tung  u n d  W ü rd ig u n g  der B ev ö lkerung .

W ie  er a ls  L eh re r v o n  strengster P flic h te rfü llu n g  d u rc h d ru n g en  w a r ,  so zeichnet« er sich auch a ls  
S o ld a t  durch an e rk a n n te n  D ienste ifer u n d  durch h e rv o rra g en d e  T apferkeit a u s .  D a ru m  iv u rd e  ihm  am  7. S c p -  
tem ber 1915 eine schw ierige u n d  gefährliche A u fg ab e  zugcw iesen, deren  erfolgreiche B e w ä lt ig u n g  er schon 
am  12. S e p te m b e r  m it  seinem  Leben bezah len  m u ß te . M r e r v e r e i n  „ K a s n e r "  i n  K m ü n d , A . - H .
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Feinde des Fortschritts — Feinde des Vaterlands.
D as, w as b isnun  a ls  Aushängeschild einer P a r te i galt, die sich bestrebte, B ildung  

und Denken im  Schritt der Z eit zu halten, hat durch die großen Ereignisse, vor allem 
dann, wenn m an au s  ihnen die treibenden K räfte löst, eine wesentlich erweiterte Deutung 
erhalten. E s  ist nämlich unleugbar klar geworden, daß durch das G ew irr von E rfolg- 
komponenten eine a ls  scharfausgezogene Linie läu ft: die In telligenz. M a n  m ag sich mühen, 
diesen oder jenen Faktor an erster Stelle in die Rechnung zu setzen — vergebens; w a s  d u rc h ­
s c h l a g e n d  w i r k t e ,  w a s  d e n  E r f o l g  b e s i e g e l t e ,  w a s  i h n  f ü r  a l l e  Z e i t e n  
s i cher t ,  d a s  ist d i e  B i l d u n g  i n  d e r  H e e r e s m a s s e .  N un die P rax is  den Effekt so 
deutlich verriet, ist es kein Kunststück, ihn theoretisch zu begründen. B o r allem wird es 
selbst dem Laien einlcuchten, daß der Soldat, der lesen und schreiben kann, ungleich leichter 
zu informieren, in den M eldedienst zu stellen und indirekt zu lenken ist a ls  der A nalphabet. 
W ie umständlich wird sich im  Reiche des Z aren  beispielsweise die M obilisierung gestaltet 
haben, da der Befehl zum großen Teile von M u n d  zu M u n d  getragen werden mußte I 
Und wie schwerfällig w ird sodann die Verständigung int $ e l b e  gewesen sein I D as ist indes 
bloß der gröbste und greifbare M an g el. E r  ist nicht der schlimmste. B iel nachteiliger w ar 
die W irkung bezüglich der Erfassung der jeweiligen Lage, der E infügung in die gegebenen 
Berhältnisse, der Vorkehrung augenblicklicher M aßnahm en  und des zielsicheren Schreitens 
in die großen Geschehnisse. Den Haus M oskow iter preßte ein ^eucr im  Rücken oder auf­
gepeitschte W ildheit oder blinde Begierde nach vorgegaukelten G ütern  in die Schlacht; 
unsere und die deutschen Heere zog der hohe Gedanke an  das V aterland und seine Not 
in die Feuerlinie. D e r G e i s t ,  d e r  i n  d e n  S c h ü l e r ,  i n  d e n  w e r d e n d e n  J ü n g l i n g  
u n d  d u r c h  u n s e r  S c h r i f t t u m  i n  d e n  ZUa t t n  g e l e g t  w o r d e n  w a r ,  w u r d e  
l e b e n d i g  u n d  z e u g t e  d a s  G e w a l t i g s t e ,  d a s  di e  W e l t  j e  g e s e h e n .  D a gibt 
es kein Deuteln und -kein Drehen, a ls  ob angeborener Heldenmut allein die Sache zum 
besten gewendet habe; er ist nu r ein Teil im  ganzen Gefüge. E in  so gigantisches Werk, 
wie es der W eltkrieg ist, erfordert m ehr denn alte Tapferkeit und alte T reue; es heischt 
vor allem volles inneres Erfassen und w ohlerwogenes T un . Beides kann aber nur dann 
walten, wenn das Denken geschult und das Herz erschlossen ist. Lebten w ir in eine Zukunft 
der Phrasen  hinein, so könnte m an sich mit der eben angedeuteten abfinden; so aber tut 
sich uns eine W elt von Wirklichkeiten auf, eine W elt der Not, eine W elt der klugen Voraussicht, 
denn mehr a ls  je heißt es, in kommenden T agen  gegen erneute Überfälle gerüstet sein. 
B ei so ernstem Zlusblick w äre es Sünde, wollten die, die das V aterland im Sinne tragen, 
ohne genaue Analyse dem Schlagworte vollen ZDert beimessen. — So ist es also Pflicht, 
heiligste Pflicht jedes R e a l-P a tr io te n , ih r mit Einsicht zu folgen und alles, w as bisher 
ihm  a ls  Oberstes galt, zu prüfen, ob es den ihm  beschiedenen R ang  auch in der T a t 
verdient. Freilich, wer über sich und die ihm  eingeimpften Id e e n  nicht Herr ist, w ird der 
objektiven W ägung  nichts a ls  ein ungestümes p o lte rn  und womöglich noch ein Stück V er­
dächtigung entgegenbringen; m an m uß ihn toben lassen und sich selbst vor G rim m  bewahren. 
E ine vernünftige Untersuchung kann aber nur m it vernünftigen, vorurteilslosen Menschen 
geführt w erden; wer sie ablehnt, erweist unfern Grundsatz, daß ohne geistige B ildung  nichts 
zu erreichen ist. W ir schreiten also in unserer Erkundung nach den W ertm om enten des 
Sieges weiter! —

A ls drittes ergibt sich der K rzießungsfaktor. W o w ar ausgesprochene Pünktlichkeit, 
eiserne Zucht, flinkes G ebaren, Reinlichkeit, O rdnung , Nüchternheit, Hygiene, Pflicht, V er­
antw ortung, Entsagen und E rtragen , Selbständigkeit, G ehorsam  u. a. vor allem zu finden ?  
B ei der gebildeten M annschaft. D o r t ,  w o  e i n e  g u t e  S c h u l e ,  d i e  n i c h t  b l o ß  d e n
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D r i l l  b e t r e i b t ,  s o n d e r n  S e e l e n  f o r m t ,  d e n  G l a n z  i n s  E l t e r n h a u s  w i r f t  
u n d  h i n a u s  i n  d i e I ü n g l i n g s j a h r e  s t r a h l e n  l ä ß t :  d a  w a c h s e n  d i e  T u g e n d e n  
d e s  e c h t e n  S o l d a t e n ,  M a s  nützt der rohe M u t, w as  nützen tüchtige Lauste, scharfe 
Augen, wohlgezielte Schüsse, w as nutzt ungezügelte Abenteurerlust, w as der F u ro r und 
T error, wenn sich der Einzelne nicht willig ins G anze fügt, wenn angeborene Reinlichkeit 
nicht die Seuche bannt, wenn die innere Stim m e nicht die Augen offenhält, wenn im 
Armeekörper sich nicht jedes M olekül sofort nach dem einen Punkte wendet! D e r  K a m p f  
v o n  h e u t e  ist n i c h t  d e r  „ Z a h n  u m  Z a h n " ,  s o n d e r n  e i n  u n e n d l i c h  f e i n e s  
M e r k ,  i n  d e n :  e i n  g r o ß e r G e i s t  d i e  k l e i n e n  G e i s t e r  i n  S c h w i n g u n g  b r i n g t .  
N u r wer noch nicht den Unterschied zwischen dem gegenwärtigen R ingen und dem in alter 
Z eit erkannt hat, wird an äußeren, herkömmlichen M om enten kleben wie das Kind an 
der Farbe und am  Schimmer. F ü r den Denkenden jedoch ist es klar, daß der E rfo lg  in 
den drei angeführten Hauptmomentcn liegt. —  M er hat sie uns bereitgestellt?  Der Fortschritt. 
M äre  es nach dem S inn  derer gegangen, die ihn aufzuhalten sich bemühten, die der B ildung 
T o r  und T ü r  verriegelten, die in jedem Sonnenstrahl der Erkenntnis Dürre der Tugend 
ersahen lind darum  das D oll in der Finsternis hielten —  es wäre schlimm um unser 
V aterland gestanden. Sicherlich ist der Offizier der Führende, der Denkende, der Berechnende 
im  Heere; allein träg t der M a n n  nicht ein Stück von seinem Geiste in sich, so bleiben 
die K om m andow orte leerer Schall. D as hat m an bei den M assen gesehen, die dem T roß  
des Geistes trotz ihrer Übermacht nicht standzuhalten vermochten. —

M er unbeeinflußt von Parteiinteressen und persönlichen V orurteilen die Dinge recht 
erwägt, m uß beipflichten, daß das M o rt „Fortschritt" nunm ehr au s dem politischen Lexikon 
ausgeschaltet und m it „V aterlandstreue" gleichgestellt werden m uß. S o  ist a l s o  j e d e r ,  
d e r  i n  H i n k u n f t  sich g e g e n  d i e  E r k e n n t n i s  d e r  D i n g e  u n d  di e  B i l d u n g  
d e r  M a s s e  s te m m t, e in  F e i n d  d e s  V a t e r l a n d e s ,  w e i l  e r  e s  s e i n e r  k r ä f t i g s t e n  
M e h r  b e r a u b t .  Die V erräter, die an den Grenzen des Reiches lauern, können w ir uns 
leicht vom Leibe halten ; aber die im In n e rn  des Landes umhergehen und mit from m er 
M aske G ift säen, indem sie gegen die Schule wüten, das sind die gefährlichsten V erräter, 
weil m an sie nicht im m er kennt und darum  nicht fassen kann. A uf sie m uß der S taa t 
achthaben, will er seinen Bestand sichern und die Masse blank erhalten, die ihm  diesm al 
Rettung und R uhm  beschied.

Z um  Schlüsse eine w ahre Geschichte: I n  einer der Stellungen, die ich bereiste, wurde 
m ir ein Putzm ann beigegeben, der aus einem B ildungszentrum  stammte. „Josef" , so sprach 
ich, „heute komme ich von der T o u r ins G ehänge spät heim ; wecken Sie mich daher morgen 
statt um 7 U hr erst um 8 U hr." Jo se f begriff’s und führte den Befehl prom pt aus. — 
Der M a u n  ging in U rlaub  und ich erhielt einen, nam ens A ndreas, au s  dem Gebiete des 
A nalphabetism us. E ines T ag es sprach ich zu ihm genau wie zu Josef. M a s  geschah? 
E r  weckte mich trotzdem um 7 Uhr. —  M o  lag die Schuld? Entw eder begriff er nicht 
den Befehl (M angel an geschulter Auffassung) oder er vergaß ihn (ungeübtes Gedächtnis) 
oder er nahm  die Sache nicht genau (kein Pflichtbewußtsein) oder er w ar ein A utom at 
(E rstarrung des Denkens). M a r  nun der F all auch nicht von Tragw eite, gleichgültig, er 
zeigt, w oran es fehlt. I m  Frieden erscheint so manches gering, w as im  Kriege von B e ­
deutung ist. Jo sef und A ndreas, die beiden geben zu denken. — p r. J>cerz.
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Das Zuviel im naturgeschichtlichen Unterrichte.
Vom Btirgerschul-Direktor F. Zoder in Wien.

In einem gedankenreichen Fouilleton einer durchaus nicht rückschrittlichen Zeitung 
erzählte unlängst ein Vater, der mit seinem Sohne, einem Maturanten, eine der Klassiker- 
Vorstellungen besucht hatte, die der studierenden Jugend zu sehr ermäßigten Preisen 
geboten werden. Er war nicht wenig erstaunt, dort beinahe lauter — Kinder anzu­
treffen. Nun ja, die Bürgerschul-Jugend ist wie die der Untermittelschulen größtenteils 
noch nicht mündig, also noch im Kindesalter und eben in diesen Schulen werden die 
meisten Karten abgesetzt. Er berichtet ferner, mit welcher Begeisterung, mit welchem 
Gewinn an Geist und Gesinnung er als Student die Klassiker-Vorstellungen besuchte, 
behauptet weiters, daß Kinder dazu noch nicht reif sind, daß die Klassiker-Dramen 
bestimmt nicht für Kinder geschrieben wurden, und fragt, was man dann dem Jüngling 
und der Jungfrau bieten wolle?

Der Mann hat nicht unrecht. Sie werden dann sagen: „Das haben wir schon 
gesehen, wie wir noch in der Schule waren“, und, wiederum zu früh, die modernen 
Dramen oder gar die seichten, schlüpfrigen Possen u. dergl. aufsuchen. Das soll den 
„Deutschmeistern“ zu denken geben; wir aber wenden uns der N a t u r g e s c h i c h t e  
zu, wo ähnliches in der Schule selbst verbrochen wird. Da wird drauf los doziert, 
daß es einem bange wird um die liebe Jugend.

Schon der Lehrplan verleitet dazu, indem er die „Erste Hilfe“, die doch auf der 
Kenntnis des menschlichen Körpers fußt und daraus gefolgert werden sollte, in die 
2. Bürgerschulklasse versetzt. Man ließ sich hiebei jedenfalls von der Erwägung leiten, 
daß es viele Kinder nicht bis zur 3. Klasse bringen. Das sind aber die Schwächeren, 
die später in einem Ernstfälle schwerlich mehr das Nötige im Gedächtnis haben werden, 
notabene von der vorgetragenen „Ersten Hilfe“. Sie sollte in der 3. Klasse erst „ge­
wonnen“ werden und Schreiber dieses hat sie in seinem Lehrbuche1 durch einen Anhang: 
„ L e b e n s r e t t u n g “ ergänzt für jene Fälle, in denen das Objekt erst (aus dem Wasser 
usw.) gerettet, herbeigeschafft werden muß. Was nützt die künstliche Atmung, wenn 
der Ertrinkende vorher rettungslos erstickt u. s. f.

Dann d i e  L e h r b ü c h e r ,  die neuen Lehrbücher! Sie treiben Biologie um jeden 
Preis, immer und überall, sie erklären und begründen jedes Härchen und jedes Faserchen. 
Eine Folge davon ist, daß wegen der weitgehenden Ausführlichkeit aller Artikel zu 
wenig Tiere und Pflanzen in den Kreis der Bekanntschaft gezogen werden können.2 
Man wird darangehen müssen, hier eine weite Einschränkung platzgreifen zu lassen. 
Man wird beispielsweise an e i n e m  Raubtiere die Raubtiernatur kennenlernen und 
anderes kürzer fassen, hauptsächlich das Unterscheidende in Betracht ziehen müssen. 
„Vergleichen und Unterscheiden“, diese wichtige Denk- und Sprechübung darf aus 
dem Unterrichte nicht verschwinden. Und so muß es mit den Pflanzenfressern und 
anderen Gruppen gehalten werden. Nicht alle Organe, Apparate und Fähigkeiten sollen 
an jedem Tiere eingehend vorgenommen werden, sondern bei dem einen dieses, beim 
anderen jenes. Was nicht besonders betrachtet und hervorgehoben wird, wird still­
schweigend als vorhanden vorausgesetzt und besonders von Tieren, die unter ähnlichen 
Lebensumständen verkommen. Man lernt ja auch nicht alle Menschen gleich genau 
kennen. (Ein zutreffendes Analogon I D. Sch.)

Das gleiche gilt vom P f la n z e n re ic h .  Es brauchen nicht alle physiologischen 
Vorgänge, alle Vorkehrungen gegen schädliche Einflüsse oder zur Verbreitung der Samen 
usw. bei j e d e r  Pflanze dranzukommen. Es ist eine Aufstellung darüber zu machen, 
wonach in jedem Jahre das f ü r  d i e s e  S t u f e  G e e i g n e t e  erörtert wird; bei der 
einen Pflanze die Schutzmittel gegen Austrocknung, bei der anderen die Festigkeit 
des Stengels oder Halmes, bei weiteren die Richtung der Blätter nach dem Lichte, die 
Abhaltung ungebetener Gäste, Schmarotzer usw., wobei die allgemeinen Kenntnisse, 
der Bildungsgrad der Jugend nicht unberücksichtigt bleiben dürfen. Bei ähnlichen 
Vorkommnissen, z. B. Behaarung, entsteht von selbst der Gedanke auf den gleichen 
„Zweck“ oder die gleiche Wirkung.

1 Schmeil-Zoder, Naturgeschichte für Bürgerschulen.
2 ,S c h r  rich tig ! V o r  la u te r  B io lo g ie  kennt der neuzeitliche J u n g e  nicht m eh r die allergew öhnlichsten  

N a tu ro b je k te . D ie  fanatisch  b io log . S c h u le  erzieht S chw ätzer. D .  S ch .
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Es ist z. B. sehr die Frage, ob die Blütenbiologie samt Befruchtung schon in der 
e r s t e n  B ü r g e r s c h u l k l a s s e  am Platze ist. Es gibt mehr als genug anderes daran 
zu lernen. Es ist der Sachverhalt in den verschiedenen Blüten festzustellen, Knospen­
lage, Blütenstand usw. und der Fruchtknoten stellt sich als die Fruchtanlage, der 
Anfang der Frucht dar. Die Blüten sind schön, sie geben den Bienen Honig und 
Blütenstaub; vom letzteren brauchen die Kinder vorderhand nicht mehr zu wissen, 
genug für dieses Jahr! In der 2. K l a s s e  ist dann die Zeit, seine Notwendigkeit für die 
Entwicklung der Frucht und den Gegendienst der blütenbesuchenden Insekten zu 
„entdecken“ — wenn der Blütenstaub der Kirschenblüten durch den Regen abgewaschen 
wird, gibt es keine Kirschen — Windblütler, Insektenblütler, und erst im 3. J a h r e  
ist dann die Befruchtung in ihrer Wesenheit vorzubringen. Wenn d i e s e n  Kindern 
die Befruchtung zu denken gibt, wenn sie dabei an das, was sie ohne Hinzutun der 
Schule vom Tierreiche wissen oder vermuten, erinnert werden, so ist das gar nicht zu 
beklagen, —  im Gegenteil: Durch die Verallgemeinerung auf alles Lebende, selbst 
auf die harmlosen Pflanzen, wird dem Sexualismus oder Geschlechtsbegriff das Obszöne 
genommen, er wird gemildert, veredelt, und jetzt kann allenfalls die Frage nach dem 
Sinn oder „Zweck“ der Zweigeschlechtigkeit auftauchen und - -  immer ist vom Pflanzen­
reich die Rede — im Sinne Weismann’s beantwortet werden. (Sie ist notwendig für 
die Variabilität der Nachkommen.) Auf diese Art wird die erwünschte Abwechslung 
und Steigerung von Jahr zu Jahr, entsprechend der geistigen Entwickelung der Jugend, 
erzielt werden, woran es im anderen Falle gänzlich mangelt. Daß indes auch in dem 
vorher erwähnten Lehrbuche nicht vollends darnach vorgegangen ist, rührt daher, daß 
aür das Tier- und Pflanzenreich die Schmeil’schen Artikel (aus dem Kl. Schmeil) un­

bänderlich gegeben waren. Bezüglich des Mineralreiches ist es frei von der Ver- 
r ühungssünde.

Nun das M ineralreich. Da wird erst recht gesündigt, da dozieren die Lehr­
bücher ganz „wissenschaftlich“ und besonders eines macht den Eindruck, als ob dem 
Verfasser ein Lehrbuch für Oberrealschulen „Vorgelegen“ wäre. Schreiber dieses schickt 
einem schon vor drei Jahren in einem Wiener Fachblatte veröffentlichten Notschrei nur 
die Erinnerung voraus, daß der neue Lehrplan die E n t s t e h u n g  u n d  V e r ä n d e r u n g  
der Mineralien neu einführt, aber ausdrücklich f ü r  d i e  3. S t u f e  vorschreibt. Der 
Notschrei lautete:

„Die Übung des Nachforschens und Ergründens, das Aufsuchen der Ursachen 
der sichtbaren Erscheinungen ist ja eine besonders wertvolle Übung für die Aneignung 
nützlicher Denkgewohnheiten. Es wäre aber ein schwerer methodischer Mißgriff, schon 
in der 1. Klasse mit der Entstehung der Mineralien zu kommen, ja sogar die einzelnen 
Artikel damit zu beginnen, diesen Kindern, die weder die erforderlichen Kenntnisse 
noch die geistige Reife dafür besitzen, von der Entstehung der Mineralien, Entstehung 
des Bodens vorzuschwätzen und solche „Worte ohne Sachkunde“ nachplappern zu 
lassen, Dinge, die sie später unter entsprechender Anleitung mit freudiger Genugtuung 
selbst finden könnten.1 Das hieße die unumstößlichen Grundsätze „vom Nahen zum 
Entfernten, vom Konkreten zum Abstrakten“ geradezu auf den Kopf stellen und dies 
im 20. Jahrhundert und in einem Wissenszweige, der sich der induktiven Methode 
rühmt. Und doch gibt es Lehrer, die das auf ihr Gewissen laden wollen. Man schreibt 
mir (nach Erhalt meines Lehrbuches, 1. und 2. Teil) unter anderem : „Da unterrichten 
wir g a n z  a n d e r s  MineralogieI“ Oder: „Wollen Sie uns vielleicht im 3. Teil mit 
einer versteinerten ägyptischen Finsternis aufwarten ? “

Die Absender dieser und ähnlicher Zuschriften dürften wohl nicht ganz unbeeinflußt 
gehandelt haben. Wie sehr sie aber dem Verfasser unrecht taten, erhellt daraus, daß 
gerade er schon vor 25 Jahren an der Übungsschule des Wr. Pädagogiums, begünstigt 
durch den ideal geeigneten Wiener Boden, die Geologie eingeführt und Jahr für Jahr 
darüber „Musterlektionen“ gehalten hat.

„Das Wissen muß bekanntlich in den einzelnen Köpfen denselben Weg nehmen, 
wie es sich in der gesamten Menschheit entwickelte. Glauben denn diese Kollegen

1 Z w e i M o m en te  sind es, die zu r „ G e le h r th e it"  v e r le ite n : a )  die M e in u n g , K in d er h o tten  fü r  a lle s  
dieselbe A uffassung  u n d  dasse lbe In te re s s e  w ie w ir , b) die S u c h t, sein gan zes  W issen  lv szn w erd en .

D . S ch .
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wirklich, daß die Steinzeitmenschen, unsere Urahnen, mit knurrenden Mägen zuerst 
eine Beratung über die Entstehung des Feuersteines einberiefen und abhandelten, bevor 
sie Pfeilspitzen und Messer daraus herstellten? Immer kommt zuerst der Augenschein, 
das sinnlich Wahrnehmbare, und so lange nicht schon durch gewisse Vorkommnisse, 
die es nahelegen (Braunkohle, Steinsalz, Gips), die Aufmerksamkeit darauf gelenkt 
wurde, fragt selbst der Schüler der 3. Klasse nicht nach der Entstehung. Zuerst be­
trachtet und prüft er den Stein, dann denkt er, wozu er zu gebrauchen wäre und 
woher er stammt, nämlich woher man sich ihn verschafft. Z u e r s t  müssen die Kinder doch 
die Mineralien k e n n e n  l e r n e n ,  wobei sie ihre naturwissenschaftlichen Kenntnisse 
anwenden, dann das Vorkommen und den Gebrauch und ganz zuletzt kann bei ent­
sprechenden Kenntnissen aus Physik, Chemie usw. die Frage nach der Entstehung 
auftauchen, besonders wenn vorhandene Einschlüsse darauf hinleiten und weiter, wenn 
auch keine Einschlüsse existieren, wie bei den Erzen u. a. m. A b e r  d i e  e r s t e  B e ­
d i n g u n g  z u r  L ö s u n g  d e r  F r a g e  i s t  d i e  g e n a u e  K e n n t n i s  d e s  b e t r e f ­
f e n d e n  K ö r p e r s . “

Wenn schließlich ein junger Lehrer meinte, die Geologie könne gar nicht zu früh 
auftreten, da ihm die Buben schon in der 3. Volksschulklasse Versteinerungen (etwa 
aus den Ziegelgruben in den äußeren Bezirken Wiens) bringen, da müßte er ja, wenn 
er einen schmutzigen Jungen zum Waschen verhält, einen Vortrag über die Seife, die 
Chemie der Fette und Alkalien, und so fort bei jedem Gegenstände über das, was die 
Wissenschaft darüber weiß, halten; er müßte schon mit den ABC-Schützen anfangen, 
das Konversationslexikon durchzuarbeiten. Als ob man da nicht sagen könnte: „Das 
ist ein versteinerter Bärenzahn, ein versteinertes Schneckenhaus usw. und auf weitere 
Fragen: „Das wirst du später einmal erfahren, bis du m e h r  g e l e r n t  hast und m e h r  
v e r s t e h s t . “

Aphorismen über Hortfragen.
Von K a rl Cornelius R othe.

Eine trau rige  Jugend ist manchem K inde beschieden. V ater und M utter sind tagsüber 
in A rbeit, fern  dem H ause und wenn zu Hause, dann oft in U nfrieden. V erlassen wächst 
das K ind auf. V erlassen und von allen Seiten gestoßen. Den E ltern  eine Last, den H aus­
leuten eine Qual, den G efahren der S traße und des unbew achten Umganges mit älteren 
Schicksalsgenossen ausgeliefert, kommt es endlich in die Zucht der Schule. H ier hö rt und 
liest es W orte und Sprüche über K inder dank für E lternliebe, es sieht wohl, daß andere 
E ltern  haben, es fühlt wohl, daß es etwas Geheimnisvolles entbehren muß und gern  schlösse 
sich sein suchendes Gemüt einem ihm in L iebe begegnenden Menschen auf. Is t der L eh re r 
d ieser?  Noch m ehr als in der Schule fände im H orte das verlassene Kind im L ehrer den liebenden 
Menschen, nach dem sein Herz lechzt. Aber als S tacheldraht steh t da zwischen Kind und llo rt- 
leh rer die A u t o r i t ä t ,  die stram m e D i s z i p l i n  usw. Selten nur gibt es A ugenblicke, wo 
wirklich das Kind durch die sich je tz t öffnenden D rahthindernisse hindurch zum M e n s c h e n  
im L eh rer gelangen könnte, Augenblicke, die nicht durch P hrasen , lügenhafte P hrasen , leeres 
W ortgeklingel u. dgl. entw eiht w e rd en ! A ber auch im H orte kann das Kind b ittere  E n t­
täuschungen erleben. E s gibt Lehrer, die es verstehen, mit den Mienen des Guten, des Liebenden 
sich dem Kinde zu nahen, denn sie wissen genau, daß sie dabei größere Macht gew innen über die 
Seele des K leinen. N icht um dem K inde zu helfen, sind sie mild und gerecht, lächeln viel, aber um 
die M undwinkeln zuckt ein eigenartiger Spott, nicht um dem K inde zu helfen, sind sie auch hilfreich, 
sondern um das Kind besser zu beherrschen. G lauben sie e rs t einmal ihre H errschaft gesichert, o, 
dann quälen sie das K ind mit V erboten und Geboten und b e s o n d e r s  mi t  dem S c h e i n e  g e ­
t ä u s c h t e r  L i e b e .  Im m er w ieder ist der L eh rer der Leidende, der G ekränkte —  so g ibt er 
sich — , dem des K indes Übermut fortw ährend Sorge und Schm erz bereitet. Und dam it hat der 
L eh re r eine neue Zuchtrute gewonnen und der von ihm n u r vorgetäuschte Schmerz bereitet 
dem K inde wirklichen Schmerz —  bis ihm eines T ages die Augen aufgehen und es erkennt 
die traurige W ahrheit: E r  s p r a c h  v o n  d e r  L i e b e ,  a b e r  e r  h a t t e  s i e  n i c h t .

*
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Beobachte den L eh rer genau, da kannst du viel lernen. Die F eh le r der ändern sicht 
man rascher und genauer als die eigenen F ehler. Und beobachte ihn besonders genau, 
wenn es gilt, schw erere D isziplinarfehler zu —  rächen. Denn noch immer glauben wir, 
durch die S trafe sühnen zu müssen, und vergessen, daß w ir bessern  sollten.

*

Der H ortleh rer muß selbst spielen können. W ie soll er sonst die Spiele der K inder 
leiten und an reg en ?  Das Puppentheater, die B leisoldaten geben Stoß' zu hunderterlei von 
Spielen. H eute spielen wir eine gelesene Geschichte, z. B. den Robinson. Aus Leinw and­
resten  und Holzstäben bauen wir das Zelt fü r den Zinn-Robinson. E in p aa r B aukastenw ürfel 
sind die geretteten  K isten, die Pulverkisten w erden ex tra aufgestellt. B indfadenreste liefern 
T aue, die schön gerollt werden, usw. Die P hantasie  dichtet w eiter und auf einmal wissen 
die b isher unbeholfenen K inder, daß sie auch mit lau ter Überbleibseln noch stundenlange 
fesselnde und den Geist anregende Spiele ausführen können. —  Freilich  60 K inder dürfen 
dabei nicht in einem Spielzim m er sein.

*

Ein Kistclien mit lau ter Spielzeugresten ist selbst ein wundervolles neues Spielzeug. 
E in M aterialkasten zur E rzeugung neuer Spielzeuge. W irf zerbrochenes Spielzeug nicht ganz 
weg, sondern „m ontiere es ab “ . Da ist ein noch brauchbares Rad, eine gute F eder, dort 
ist das zerbrochene Haus noch als Ruine verw endbar, h ier das brettllose P fe rd  kann als 
totes P fe rd  noch das Schlachtfeld zieren, dieses M essingstückchen ist ein G oldbarren für 
den K aufladen  usw.

Über den W ert der Freiübungen.
Ratschläge für den Turnbetrieb an Landschulen. Von Lehrer E. Kirpal, staatl. gepr. Turnlehrer in Dauba.

In der richtigen E rkenntn is , daß das T u rnen , wie es Guts-Muths und Jahn gelehrt, 
für den Schulbetrieb nicht geeignet sei, hat Spieß dasselbe reform iert. E r  griff darin  auf 
Pestalozzi zurück. D ieser batte als G rundlage der körperlichen E rziehung ein besonderes 
System von Übungen ausgebaut, das von der Bew egungsm öglichkeit des K örpers in seinen 
Gelenken ausging und die er „G elenksübungen“ nannte. Spieß erw eiterte und vertiefte 
dieses System und machte seine „F reiübungen“ zu einem w esentlichen B estandteile des 
T u rnens. Seit ihm wird es als K lassenturnen betrieben und w urde vom T urnp lätze  auch 
in gedeckte Übungsräum e verlegt. H iem it w urde Spieß der B egründer des H allenturnens.

Im Jah re  1840 gab er seine „L eh re  von der T u rn k u n s t“ heraus, worin er seine 
bahnbrechenden G edanken niedergelegt bat. E inen großen Raum widmet er h ie r seiner 
D arlegung über das W esen der Freiübungen.

U nter F reiübungen versteh t er „Ü bungen, die fre i von G eräten, in Zuständen, die die 
freieste T ätigkeit zulassen, den Leib des T u rn e rs  freim achen so llen“ .

D arin ist aber ihr W ert für uns, für die Landschule gelegen. Denn „frei von G eräten 
sollen sie den Leib des T u rn e rs  fre i m achen“ . G erade die L andschule ist es wohl, die sich 
mit ihnen am meisten befassen soll und muß. Die V erhältnisse sind auch h ier bestimm end. 
Dann sind die G eräte?  Ja, nicht einmal Holzstäbe sind an vielen Schulen vorhanden. Und 
der T urnplatz , wie schaut der aus! E r ist wohl oft ein recht idyllisches W eideplätzchen für 
das F edervieh  des Dorfes, aber als P flegstätte der körperlichen Übungen m acht er in vielen 
Fällen einen recht kläglichen E indruck. Sind G eräte am P latze, so fehlt ihnen oftm als die 
notwendige Verläßlichkeit. Damit A usgaben und Mühen sich nicht w iederholen, hat man 
B arren  und Reckpfosten fest eingeram m t. So stehen sie da, jah re in , jah rau s, bis sie das 
W etter doch m ürbe gem acht bat und ein T eil nach dem ändern  zusam m enstürzt. D er O rts­
schulrat hat in den m eisten Fällen  kein V erständnis dafür. „D ie K inder springen .so genug 
h eru m !“ F ü r solche unnütze Sachen gibt es kein Geld und selbst die schönsten B egrün­
dungen von der W ichtigkeit des G egenstandes w erden nicht überzeugen. D er L eh rer aber 
kennt den W ert des T u rnens. T ro tz  solcher V erhältnisse soll sein Streben und seine L ust 
nicht erlahm en, zur K räftigung und A usbildung der G ew andtheit seinen T eil beizutragen, 
wenn er auch wenig Entgegenkom m en seiner Bem ühungen findet. Und sind ihm Geräte, 
j a  selbst Stäbe und ein geeigneter T urnp latz  versagt, dann bat er doch noch etwas, was sich
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jed erze it und überall ausführen läß t: die F reiübungen und das Spiel. D arob sind sie gerade 
für die Landschule am höchsten zu w erten.

E s h a t lange gedauert, bevor sich die F reiübungen  allgem eine G eltung errungen , die 
ihnen ob ihres innewohnenden W ertes gebührt. Die frühere  A bneigung w urde n u r  nach 
und nach verdrängt, eine um fangreiche einschlägige L ite ra tu r verhalf ihnen zur allgem einen 
Beachtung. In der neuesten Zeit ist ih r A nsehen sehr gestiegen.

Die breite Öffentlichkeit w urde au f den W ert dieser Ü bungen besonders aufm erksam  
gem acht, als vor m ehreren Jahren  die „M üllerei“ bei uns E ingang  fand, P roschek  sein 
System bekanntgab, Sandow und andere Namen genannt w urden. Sie alle verschrieben ein 
„w underw irkendes“ Rezept fü r  eine gedeihliche E xterikultur. Noch je tz t  w erden oft sehr 
teu re Bücher mit vielverheißendem Inhalt und großer Reklam e an den Mann gebracht, der 
nu r zu bald von dem D argebotenen enttäuscht ist. W as fand  er d a rin ?  A usgew ählte F re i­
übungsgruppen mit oder ohne Belastung, geübt m it m ehr oder w eniger teuren, paten tierten  
A pparaten.

D enselben Zweck erreich t man, wenn regelm äßig unsere dem deutschen T u rnen  ent­
nommenen F reiübungen getu rn t w erden. W ie hoch diese Übungen je tz t  in T u rnk re isen  
fachm ännisch gew ertet w erden, leh rt die T atsache, daß gegenw ärtig  je d e r  ein tretende W ett­
tu rner e rs t seine Ptiichtfreiübung turnen muß, bevor er daran  gehen kann, seine Gipfel­
übungen zu zeigen. F reilich stellen richtig  geleitete F reiübungen  an den V orturner hohe 
A nforderungen. Vor allem gehört Geschick und V erständnis dazu. W ill er M ustergültiges 
von seinen Schülern sehen, so muß er selbst das Gleiche vorzeigen. Daß es dabei auf beiden 
Seiten A nstrengung kostet, liegt in der Sache selbst. W iederum  muß es der L eh rer verstehen, 
eine notwendige A usgleichung der angestrengten  K örperteile zu erzielen, was er durch Ab­
wechslung erreichen kann und die T u rn lu s t nur erhöht.

T r i t t  der F all ein, daß ein oder der andere die Übung nicht gleich erfaßt, dann ein 
wenig Geduld, vielleicht liegt der G rund g ar im L eh re r selbst. Man schreite auch im T urnen  
vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen zum Zusam m engesetzten und lasse aus der 
Reihenfolge der Übungen eine Entw icklung erkennen. N icht zuletzt soll auch auf die Aus­
bildung des ästhetischen Gefühles eingew irkt w erden, wozu das T u rnen  viel beitragen kann. 
W elch guten Eindruck hinterläßt eine gutgeleitete F reiübungsgruppe bei Zuschauer und T u rn e r!  
Die Schönheit der Übung aber liegt in zwei D in g en : in der Leichtigkeit der Bewegung und 
in der Bestim m theit der A usführung. Verbinden sich beide, dann bietet sich den Augen —  
bei entsprechender Auswahl der Übungen —  ein herzerfreuendes Bild. Daß ein schneidiger 
Befehl die E xaktheit noch k la re r hervortreten  läßt, ist leicht einzusehen.

So zeitigen die Freiübungen, überw acht von dem prüfenden Auge des L ehrers, das 
rechte E rg e b n is : den Leib des T u rn e rs  fre i zu machen, frei in all seiner Bewegung.

W ie jedoch nützen die Übungen dem K örper, wie w irken sie au f den T urnenden  ein?
F ü r  ein besseres V erständnis und eine richtige Auswahl der zu übenden G ruppen müssen 

wir freilich einige K enntnis der Anatomie unseres K örpers voraussetzen. Jede Bewegung 
des K örpers bedingt die T ätigkeit der M uskeln. Jede T ätigkeit, bis zu einer gewissen G renze 
geführt, k räftig t die dabei in M itleidenschaft gezogenen M uskelgruppen. Jede einzelne Stellung 
besprechen, w ürde zu weit führen, deshalb seien nur einige wichtige Übungen angeführt.

Schon die G rundstellung als A usgangsstellung übt gewisse M uskeln, wie den W aden- 
muskcl, den O bersclienkclstrecker, den großen Gesäßmuskel, die langen S trecker der W irbel­
säule. Sobald Schrittstellungen und A usfälle V erw endung dabei finden, treten  w ieder andere 
M uskelgruppen in T ätigkeit und die Innervation w ird gehoben. Manche Schüler haben die 
Gewohnheit, bei ruhigem  Stehen stets dasselbe Bein als Standbein zu benützen oder stets 
eine einseitige schiefe Sitzstellung einzunehm en, mit unterschlagenen Beinen zu sitzen usw. 
Eine Folge davon ist oft ein schiefes Becken, R ückgratsverkrüm m ung (Skoliose). Diesem 
Übelstande können nur starkentw ickelte Rückenm uskeln, hauptsächlich durch ltum pfbeug- 
übungen gestählt, abhelfen. Bei Übungen im Stehen auf einem Beine z. B. mit Spreizen, 
Heben ist w ieder eine kräftige M uskelanstrengung nötig, teils um das Standbein gestreck t 
zu halten, teils um für Becken und Rumpf das nötige Gleichgewicht zu gewinnen. Beim 
Stehen auf der Fußspitze sind sämtliche S trecker, welche das ganze K örpergew icht tragen, 
in s tä rk s ter S pannung; noch schw ieriger und w irkender ist die S tellung m it gekreuzten 
Beinen. E ine sehr um fangreiche M uskeltätigkeit w ird bei der tiefen H ockstellung, dem Knien, 
überhaupt bei allen G leichgewichtsübungen erzielt. D er langsam e Schritt (Straffschritt) k räftig t 
die G esam tm uskulatur und gibt A nregung zum Stoffwechsel. All diese Ü bungsform en können
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durch Lauf, Sprung und Armbewegungen noch m ehr zur M itarbeit für H erz und Lunge 
herbeigezogen werden.

Gegen die schlechten Haltungsform en, wie flachen Rücken, hohlen Rücken, runden 
Rücken, ist vor allem der „langsam e S chritt“ , spä ter mit B elastung geeignet. Bei Skoliose 
sind diese Übungen mit geeigneten Rum pfbewegungen zu tu rnen , wie R um pfkreisen, Rum pf­
beugen vor- und rückw ärts. Diese T ätigkeiten  sind besonders auch beim M ädchenturnen 
zur S tärkung der U nterleibsm uskulatur zu üben.

Die Folge einer intensiven M uskelarbeit äußert sich in einer s tä rkeren  Sauerstoff­
aufnahm e ins Blut. D er Stoffwechsel wird reger. W egen der engen Zusam m engehörigkeit 
der M uskulatur m it dem N ervensystem  wird auch dieses nu r wohltätig beeinflußt. N icht m inder 
w ird die H auttätigkeit dadurch angeregt. Hypochondrie und H äm aturie werden bei geregelter 
L eibesübung unbekannt bleiben. Ein schönes Buch, das über K örperübungen verschiedener 
A rt eine sehr reiche Auswahl und A nregung bietet, ist das „T u rn - und Spielbuch“ von 
M artin H ennig. (Im Selbstverläge, K  3 '50 , P rag .)

So w erden die F reiübungen der Jungbrunnen  eines rüstigen und tatkräftigen K örpers. 
N icht zuletzt sei es die Landschule, welche dem zustrebe, da gerade un te r der Landbe­
völkerung oft kein V erständnis und große G leichgültigkeit der körperlichen E rziehung dev 
Jugend gegenübersteht.

D er L ehrer aber sorge, ein k räftig  Geschlecht heranzubilden, an dem sich des Dichters 
W orte bew ahrheiten:

F risch  wie der sausende W ind,
Fromm wie ein betendes Kind,
F roh  wie der lachende Morgen,
F re i vom T rosse  der Sorgen.

Wider den pädagogischen Anarchismus.
M o rv e m e rk u n g r  D e r  nachfo lgende, dem  „E lsäß ischen  S c h u ld la ffe "  en tnom m ene A rtikel e rg än z t in 

packender W eise unsere  im m er w iederkehrenden  W a rn u n g s ru f e .  W i r  em pfehlen die Lektüre d r i n g e n d .
D . S ch .

U nter diesem T itel erschien von dem K reisschulinspektor W endling in W eißenburg 
bei Bull in S traßhurg  eine Schrift, die hervorragend  geeignet erscheint, in dem päda­
gogischen Reform streit unserer T ag e  klärend  und richtungw eisend zu w irken. W ir leben in 
einer pädagogisch außerordentlich bewegten Zeit. Die Rufe nach Schulreform  dringen bis 
ins abgelegenste L ehrerhaus. Neben maßvollen Reform ern ist eine große Zahl von Heiß­
spornen, von Stürm ern und D rängern  auf den P lan  getre ten , und w ir erleben da das bekannte 
Schauspiel, wie es sich bei allen Reform bewegungen bietet, nämlich, daß sie weit übers Ziel 
schießen. So offenbaren unsere Rufer im S tre it teilweise eine M aßlosigkeit in ihren  F orderungen  
sowie im Zertrüm m ern alles b isher D agewesenen, die zu schweren Bedenken herausfo rdert! 
Alles w ank t; die bisherige Schule soll die Quelle alles V erderbens sein, w ährend die Z ukunfts­
schule einen P arad ieszustand  schaffen werde. Das Bestehende gilt als verwerflich und überlebt, 
aus dem einfachen G runde, weil es bisher bestanden hat. Es w ird nach G ansbergs bekanntem  
Buche viel von der modernen „dem okratischen P ädagog ik“ gesprochen; aber vielfach is t es 
schon eine anarchistische Pädagogik geworden.

U nser Buch will diese V erirrungen kritisch beleuchten und in diesem Saus und Braus 
den Blick w ieder schärfen fü r  das richtige Maß. Alle w ichtigeren Reform schritten der letzten 
Jah re  sind in den K reis der B etrachtungen hereingezogen : die Scharrelm ann und G ansberg 
und G urlitt und Bonus und Ellen Key, und wie sie alle heißen. D iese neue pädagogische 
Bewegung steht im Zeichen des ungeschichtlichen D enkens. Jede Reform muß sich aufbauen 
auf dem Gewordenen. Es geht nicht an, daß man die E rrungenschaften  vieler Jah rhunderte  
einfach verneint und etwas absolut N eues setzen will. (In W irklichkeit sind es vielfach gar 
keine neuen G edanken, sondern bewußte oder unbewußte Ilervorholungen von Ideen, die 
zum T eil schon im 18. Jah rhundert aufgestellt wurden.) Es sind neben bedeutenden Köpfen 
un ter den Reform ern doch auch viele, die den Mund gew altig voll nehmen und ihre oft 
geringfügigen G edanken in einer tiefsinn ig  sein sollenden W eise verkünden, als hätten sie 
das pädagogische Ei des Kolumbus gefunden.
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W ir erinnern uns alle, wie wir vor Jah ren  hingerissen w urden durch die ersten  Schriften 
von Scharrelm ann und G ansberg ; das ging wie F euerg lu t durch die A dern, und manche, 
die des (vermeintlich) trockenen T ones der Pädagogik  schon längst sa tt w aren, griffen zu 
diesen neuen Büchern. W endling überschreib t ein K ap ite l: „Die pädagogischen R attenfänger“ . 
Jen er Z auberer lockte mit verführerischen T önen die Jugend  der S tadt ins V erderben. Auch 
die R eform schriften sind manchem jungen L ehrer, der noch keinen festen pädagogischen 
Boden un ter den Füßen hatte, nicht eigentlich zum Segen gew orden. W as rechte Jugend 
ist, das ist imm er etwas auf Sturm  und D rang gestellt und stü rzt gern das Bestehende. 
Manche der Reform schriften kommen nun dieser innern Richtung in entzückender W eise 
entgegen. Da sinkt alle Erdenschw ere von einem a b ; das k lingt alles so selbstverständlich, 
daß man nicht begreift, warum man nicht selbst schon darauf gekommen ist. A ber gerade 
da liegt für kritik lose G eister die G efahr: es entstehen böse Selbsttäuschungen; man glaubt 
die höchsten Ziele spielend erreichen, sich Uber je d e  Regel und O rdnung hinwegsetzen zu 
können. Die R eform er kennen zu wenig die Mühen und Schwierigkeiten unseres A m tes; 
sie haben eine geniale A rt, sich über solche D inge hinwegzusetzen. —  U nser Buch zeigt 
auch, wie durch die R eform literatur das Studium der unvergänglichen literarischen W erke 
der Pädagogik  bedenklich nachzulassen beg inn t; jen es  andere Studium ist eben viel einfacher, 
leichter, reizvoller. Und wenn ein ju n g e r B rausekopf nun noch liest, daß es in der Zukunfts­
schule keinen L ehrplan , keinen S tundenplan, keine Methode, keine K ontrolle m ehr geben soll, 
so muß er solchen Rattenfängerw eisen erliegen. Die Reform pädagogik hat etwas Reklame­
haftes, M arktschreierisches; sie fo lgt dem Zuge der Zeit, die zum A m erikanism us neigt. Das 
Schlagwort, das im m odernen Leben eine so große Rolle spielt, hat sich auch der Pädagogik  
bem ächtigt: K unsterziehung, staatsbürgerliche E rziehung, A rbeitsschule, Jugendpflege. D iese 
Schlagw örterpädagogik verführt zu E in se itig k e iten : denn der Blick geht dann nur noch nach 
dieser einen Richtung, w ährend er fü r alles andere den richtigen Maßstab verliert. Aber 
diese Schlagw örter haben eine sta rke W erb ek ra ft: wenn dieselbe Reklame mir immer und 
immer w ieder entgegentritt, so erliege ich schließlich und kaufe. Die vorliegende Schrift 
weiß allerdings auch die positive B edeutung des pädagogischen Schlagwortes wohl zu würdigen.

W er in der R eform literatur Bescheid weiß, hat sicher den E indruck gewonnen, wie 
ungerecht die heutige Schule und der heutige L ehrerstand  beurteilt werden. U nsere Schulen 
sollen sam t und sonders O rte der Qual und der Verdum m ung, unsere L eh rer aber nichtsnutzige 
Dummköpfe, blöde T roddel, eingebildete T y rannen  s e in ! Man sollte sie abschlachten wie 
Elias die Baalspfaffen, und das ganze je tzige Schulwesen sollte man zertrüm m ern. Diese 
A rt ist billig : man m alt grau  in grau , dichtet der Schule alle F eh ler an, die einmal irgendwo 
in irgend einem Zeitalter vorgekom m en sind, um dann au f diesem «lüstern H in tergrund  das 
Parad ies der Zukunftsschule um so g länzender erstrah len  zu lassen. Das W endlingsche 
Buch enthält im 3. K apitel eine niedliche B lütenlese von Urteilen über die gegenw ärtige Schule.

Die wichtigsten Kapitel befassen sich mit den einzelnen F ragen  der E rziehung und 
des U nterrichts, wie sic durch die Reform er in Fluß gekommen sind. Es w ird auf psycho­
logischer und ethischer G rundlage versucht, das W esenhafte herauszustellen und das Falsche 
oder Utopistische als solches aufzuzeigen. „Vom Recht des K indes in der E rziehung“ nennt 
sich ein K apitel. D arüber ist in unserem  subjektivistisch gerichteten Zeitalter besonders 
viel geredet und geschrieben worden. E llen K ey ist da mit ihrem „Jah rhundert des K indes“ 
als Chorführerin au f den P lan  getre ten . Das K ind soll sich ausleben dürfen, soll sich selbst 
als Maßstab dienen. Diesen m odernen E rziehern  gelten alle positiven Erziehungsm aßnahm en 
sowie die Satzung eines Erziehungszieles als plumpe Eingriffe in den W erdegang von P ersön­
lichkeiten. Das muß zur A narchie in der E rziehung fü h re n ; der E rzieher w ird so gut wie 
ausgeschaltet; „es bleibt fü r ihn nichts anderes übrig , als ehrerb ie tig  aus der F ern e  diesem 
W under (der Selbstentfaltung des Kindes) zuzuschauen.“ Es ist klar, wohin eine solche 
„E rziehung“ führen muß. E s finden sich in den Reform schriften viele feine G edanken über 
E rziehung, die uns alle zu erneutem  N achdenken über dieses G ebiet zw ingen ; aber der 
Irrtum  und das Maßlose liegen oft ganz hart neben der W ahrheit. In unserm  Buch ist 
eingehend dargelegt, warum  die Satzung eines ethisch oder ethisch-religiös bedingten E rziehungs­
zieles unerläßlich ist, und in welcher W eise die kindliche Persönlichkeit und die Rechte des 
E rziehers in E inklang zu bringen sind. Jedoch „der Erzieherw ille muß un ter allen Umständen 
der herrschende se in“ .

W ie in der E rziehung, so e rs treb t man auch im U nterricht eine F reiheitspädagogik . 
Und es muß gesagt w erden, daß da in der T a t noch viel zu viel G ebundenheit herrsch t.
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Aber unsere pädagogischen H im m elssttlrm er wollen das W ort Schillers nicht gelten lassen, 
daß auch der F re ieste  nicht frei ist, d. h. nicht frei vom Sittengesetz, h ier von bestimm ten 
Norm en, ohne die eine gedeihliche U nterrichtsarbeit eben undenkbar ist. Man frag t sich 
oft, ob diese Leute denn schon einmal in der P rax is des U nterrichts gestanden haben. 
N atürlich  soll der L eh rer im U nterricht seine Persönlichkeit zur G eltung bringen —  es geschieht 
dies noch viel zu wenig — ; aber wenn man nun im L ehrplan , S tundenplan, U nterrichtsziel, 
Methode nichts anderes sieht als schädliche K nebelungen, so kann dabei doch nichts anderes 
herauskom m en als ein w üstes Chaos. U nser Buch bem erkt ganz richtig, daß auf diesem 
W ege n u r ganz genial veranlagte L eh rer etwas erreichen w ürden, doch seien im L ehrerstand  
die Genies ebenso selten wie in anderen B erufsständen. Hs soll in der Zukunftsschule nur 
getrieben w erden, wozu die Schüler gerade das augenblickliche In teresse  tre ib t; nur keine 
A nstrengung, keine K onzentration, kein logisches V orw ärtsschreiten. W ir se h e n : dieselbe 
Verschwommenheit, Z erfahrenheit und Verweichlichung, wie au f dem G ebiete der E rziehung. 
W ir L eh rer wären j a  die unglücklichsten Menschen, wenn w ir nach diesem neuen Rezept 
arbeiten müßten, nach Stimmungen und augenblicklichen Zufälligkeiten. W arum  man n u r so 
aller w irklichen A rbeit, aller A nstrengung, aller Übung aus dem W ege g e h t?  So w ird nicht 
das Geschlecht erzogen, das unsere Zeit braucht.

D er „künstlichen P roduktion in der Schule“ ist ein besonderes K apitel gewidmet. Die 
Reform er sehen nun einmal im K inde ein höheres W esen, und da ist jedes Gestammel und 
G ekritzel die Ä ußerung einer K ünstlerpersönlichkeit. Das alte Problem  der K unsterziehung 
ist erw eitert worden dahin, daß nun die gesam te T ätigkeit von L eh re r und Schülern künst­
lerische P roduktion sein soll. D iese F o rderung  wird in unserm  Buch im wesentlichen zurück­
gewiesen. Das Kind der Volksschule sei im allgem einen kein produktiver K ünstler, sondern 
in der Hauptsache reproduzierend. Im besondern w ird gesprochen über den Aufsatz, wo das 
P roduktive nam entlich in die E rscheinung tre ten  kann.

Bel den Reform ern linden wir zu viel hochfliegende G edanken, aber zu wenig V erständnis 
fü r  die notwendige K leinarbeit, für die gründliche L egung der Fundam ente, für die beharr­
liche Übung. W enn man ihre Schriften liest, so könnte man glauben, das mache sich alles 
so von selbst. Am rechten R echenunterricht, am Schreiblesen und an der O rthographie wird 
dies näher ausgeführt.

Das Schlußkapitel ist der A rbeitsschule gewidmet. W ir haben hier ein Schulbeispiel, 
wie ein Schlagwort zur V eräußerlichung führen kann. Da galt bei vielen schließlich n u r noch 
die m anuelle T ätigkeit als A rbeit, und nun sollten die Schulen um gew andelt w erden in 
W erkstätten  zur E rlernung  handw erkstechnischer F ertigkeiten .

Nach W endling ist jedoch  die w ahre A rbeitsschule da verw irklicht, „wo der U nterrich t 
beim Schüler einen Zustand innerer A ktivität schallt, so daß er die Bildungsstoffe von innen 
heraus selbständig erg reift“ . Die Schule, die nicht in dieser W eise arbeitet, m ag als L ern- 
schule bezeichnet w erden, obschon dieser Name ganz unglücklich gew ählt ist.

Es ist nicht möglich, auf alle die Problem e einzugehen, die in dem Buche angeschnitten 
werden. Es ist überall das Bestreben wahrzunehm en, an den R eform bestrebungen das W ert­
volle und L ebensfähige aufzuzeigen, und imm er w ieder k lingt die M ahnung durch, sich 
angesichts dieser neuen G edanken einer ernsten  Selbstprüfung zu unterw erfen bezüglich 
des eigenen, b isher gegangenen W eges. Im S tre it der M einungen, in der V erw irrung und 
Ziellosigkeit, wie sie vielfach herrschen, darf gesagt w erd en : das Buch kam  zur rechten 
Zeit. Es ist ein prächtiges B uch ! Nimm und lies 1 E s w ird dich n icht gereuen.

An den Kaiser.
F este r woll’n auf G ott vertrauen 
W ir in dieser schweren Zeit,
Daß er je tz t auch w ieder helfe 
W ie b isher in Ew igkeit.
W oll’n für Dich, o K aiser, beten 
Und fü rs teure V ate rland ;
Und ich weiß, Gott w ird uns helfen,
Heil F ranz Josef, Heil dem L and!

Von einer Lehram tskandidatin .
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Die Ändreas-Hofer-Uummer der „T iroler Soldatenzeitung".
W e m  G e legenheit geho ten  ist, die w ä h re n d  des K rieges en ts tan d en en  S o ld a te n z e itu n g e n  kcnnenzn- 

le rn en , m u ß  bekennen, d a ß  unsere  M o n arch ie  h ie r in  e inen  löb lichen  G leichschritt m it dem  D eutschen  Reiche 
g eh a lten  h a t, ja , es  in  d e r e inschläg igen  L ite ra tu r  vielfach ü b e rh o lt  h a t. D ie s  g i l t  v o r  a llem  v o n  
der im  B ereiche des k. u n d  k. L a n d e sv e rte id ig u n g sk o m m a n d o s  in  T iro l  v e rb re ite ten  „ T iro le r  S o ld a te n z e itu n g " . 
S ie  v e rfü g t nicht a lle in  ü b e r e inen  S t a b  v o n  M ita rb e ite rn , denen  im  S c h rif t tu m s  b e re its  ein  eh render P la tz  
gesichert ist, son d ern  auch ü b e r h e rv o rra g en d e  Z eichner, so d aß  sich W o r t  u n d  B ild  w ü rd ig  e rgänzen . D ie  
A n o rd n u n g  des S to f fe s ,  der v o r  a llem  d a s  H e ld e n tu m  a u s  de» k am pfum tob teu  B e rg e n  feslhält, a b e r auch 
die ab ro lle n d en  politischen E re ign isse  in  frischer D a rs te llu n g  bietet, ist ü b e ra u s  glücklich u n d  m acht dem  L eiter 
des B la t te s  alle E h re .

G e rad e zu  e in  D o k u m en t fü r  die g roße  Z e it bedeu tet die jü n g st au sgeg eb en e  A n d re a s -H o fe r -N n in m e r. 
B ekann tlich  jä h r te  sich am  20. F e b e r  der T a g  v o n  H o fers  H e lden tode . D a s  G edenken a n  dieses E re ig n is  
fe iert n u n  besagte F o lg e  in  g an z  ausgezeichneter W eise. S c h o n  d a s  T ite lb ild , eine K opie v o n  einem  b is h e r  
sü r die A llgem einheit u n b e k a n n te n  G e m ä ld e , entzückt durch die P rä z is io n  der A u s fü h ru n g . A us der ersten 
B la ttse ite  des textlichen T e iles  lä ß t  sich der L an d e sv e r te id ig u n g sk o m m a n d a n t G .  d. K. Exz. V ik to r D a n k l  
vernehm en , w ie fo lg t :

Hedenliworte zum Hodestag Andreas Kofers.
„A m  20. A evruar 1810 fick Andreas Käfer aks Spfer feiner V aterlandsliebe! Mach

106 Jahren begehen w ir feinen Hadestag in  einer Zeit, wo w ir fein geliebtes K eim atland
H irol neuerdings gegen den wclfchen Keind verteidigen müssen, der uns in  der S tunde der 
M ot verriet. AVer wie dam als, von Kasers unerfchütterlichem H ottvertrauen geführt, ssch 
das Molll von Hirol in  feiner M esenttrafl erhob, um feine B edränger lawinengleich über
den K ang der Alpenhöhen yeravznfchleudern, fo feid auch Ahr, Hiroler Landesverteidigcr, a lt
und jung, voll Begeisterung zu den Waffen geeilt, um den verräterischen Keind nieder- 
zutiämpscn. Aer Heist Andreas Kofers ist neu erstanden! W ürdige Machsahren der Keldcn 
vom Jahre 1809, habt I h r  in diesem gewaltige» Mingen neue, unvergängliche Muhmes- 
vlätter der glorreichen Hcfchichtc von Tirol und Vorarlberg eingefügt. Schon neigt sich fast 
ein Ja h r  des Krieges mit dem wclfchen Erbfeinde zu Ende, aber unerschütterlich und treu 
wie zu B eginn steht die Wacht aus den Hirolcr B ergen. An tzurem Keldenmulc werden 
auch fürderhin alle Angriffe des Keindcs zerschellen. I n  diesem Zeichen begehen w ir in  Hhr» 
furcht Andreas Kofers Hedcntitag, des Kelden der tziroler Landesverteidigung vom Jahre  180!)!

Annftl, H . d. K ."

U nd  n u n  fo lgen  G edichte u n d  Aufsätze u n d  p räch tige B ild e r  in  reicher Z a h l .  U n te r  den  B e iträ g e rn  
finden  w ir  auch zw ei L e h re r: den R e lig io n sp ro fe sso r B r .  W il lra m , e inen  hochbegabten  D ichter, u n d  den S c h u l­
d irek tor M e n g h in , dem  bekann ten  V e rtre te r  vo lkstüm licher T iro le r  Geschichte. —  E in e  w ertv o lle  B e ig ab e  
ist u .  a . ein  L au fze tte l A . H o fe rs  in  U rschrift.

D ie  in  jeder H insicht geradezu  klassisch au sg esta tte te  G e denknum iner w ird  zum  u n g lau b lich  b illigen  
P re ise  v o n  1 K abgegeben  (B este llungen  beim  k. u . k. L an d e sv e rtc id ig u n g sk o m m a n d o  in  T iro l , F e ld p o st 9 3 ); 
sie sollte in  jeder S c h u le  des R eiches e inen  T e il dokum en tä ren  B estan d es  au sm ach en . W e r  sich d a s  seltene 
S tück  beschaffen w ill, spu te  sich; d e r V o r ra t  ist beschränkt. F>.

Lehren aus der Front.
Kein K rlcgslatein und kein Hefchwätz! — E in  U r la u b e r!  D a s  D o r f  u m la g e r t  ih n . W a s  w ird  er 

b r in g e n ?  E r  kom m t von  der F ro n t ,  er w ird  w o h l a lle s  w issen! U n d  er w e iß  eigentlich sehr w e n ig ; d enn  
a n  seiner S te l lu n g  rauschte j a  so w en ig  v o n  den g ro ß e n  E re ign issen  v o rü b e r. A b e r n u n  ist er e in m a l im  
M itte lp u n k te  der N e u g ie rig en , n u n  m u ß  e r auspacken . A lso  e rzäh lt er E r la u b te s  u n d  U n e rla u b te s , W a h re s  
u n d  E rd ich te tes . W e n n  der J ä g e r  ü b e r die S c h n u r  der T atsachen  geht, n en n e n  w ir  es J ä g e r l a t e i n :  d a  der 
K rieger a u s  dem  R a h m e n  fä h rt, heiß t es K c ie g s la te in . E s  steht dem , der a u f  der K a n te  zwischen Leben 
u n d  T o d  w a r , schlecht a n ;  der w ird  es auch nicht reden . W o h l a b e r  e ine r, der n ie  eine K uge l pfeifen hö rte . 
D e r  schneidet tüchtig  aus, um  a ls  H eld zu erscheinen. A b e r die L üge h a t a llem a l kurze B e in e . P lö tzlich  
kom m t ein  K a m e rad  h e im ; der w a r  d ab e i u n d  k ann  es bezeugen, d aß  v ie l v o n  den S c h a u e rd in g e n  nicht 
zu trif f t. B eschäm t geh t der L a te in e r  v o n  d a n n e n .

Z u m  K c ie g s la te in  g eh ö rt auch a ll d a s  läppische S chw atzen  am  B iertisch , w ornach  d ies  besser so, 
jen es  besser a n d e rs  Hütte g e fü h rt w e rd en  m üssen. D ie  A rm e n  I H ä tte n  sic n u r  e in  e in z ig e sm a l h in te r  den
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V o rh a n g  sehen können, sie w ü rd en  ü b er die Zache ganz a n d e rs  denken. U nd  n u n  g a r  die H io b sb o tsch a f te n ! 
K ein  ernstdenkender M a n n ,  am  w en igsten  der L eh rer, w ird  sie o h n ew c ite rs  an fn eh m en  oder g a r  w e ite rg eb en , 
ehe sie nicht der am tliche B erich t bestä tig t. —

D ie  M itte ilsam k e it ü b er K c iegsangelegenheit u n d  die R edseligkeit können  den G a n g  der S tr a te g ie  
zuw eilen  beh in d e rn . W e r  wirklich e tw a s  w eiß  oder a h n t, m u ß  a u s  P a t r i o t i s m u s  schw eigen, in fo la n g e  die 
D in g e  nicht von  selbst sprechen. D e r  F e in d  la u e r t  a u f  jedes W o r t,  a u f  jedes Zeichen, a u f  jede R e g u n g . 
A lso  V orsicht! E in e  unbedachte M itte ilu n g  kann  zuw eilen  einen  g ro ß e n  P l a n  zerstören oder H u n d e rte n  v o n  
M enschen  d a s  Leben  ra u b e n . A m  B esten  ist es, m a n  h ä l t  d a s  Z ü n g le in  in  W ach t, a u f  d aß  ihm  n ich ts  
entschlüpfe. S o la n g e  nicht die Z e itu n g e n  reden , sollen w ir  schw eigen. —

K ollegen , h a b t acht a u f  K c ie g s la te in  u n d  G eschw ätz! S a m m e lt  die G em einde  allw öchentlich um  Euch 
u n d  e rzäh lt ih r  in  W ü rd e  u n d  Sachlichkeit v o n  dem  g ro ß e n  G eschehen, d am it die S chw ä tzer nicht erst zu- 
w o rte k o m m e n l —  H'eerz.

Ein Luch über Conrad Id). v. Hötzendorf.
I c h  ha tte  gerade e inen  A rtikel u n te r  der F ed er, in  dem  ich d a rle g te , d aß  w ir  unsere  H elden  a u s  

dem  G r a u  des A ll ta g s  heben u n d  m it den g ro ß en  E re ig n issen  der Z e i t  um geben  sollen, a l s  ein  B uch, d a s  
unserem  G enera ls tab schef g ilt, in  die S tu b e  kam . S elb stve rs tänd lich  g riff ich m it H ast nach der G a b e , doch, 
daß  ich es n u r  gleich sage, auch m it e in ig e r V ore in g en o m m en h e it, w e il eben in  der F lu t  v o n  L eb e n sb ild e rn  
gefeierte r F ü h re r  h a l t  g a r  so viel leeres L obesgefase l zu finden  ist. F re ilich  h ä tte  der N a m e des V erfassers, 
den  ich v o n  der Hochschule her kenne u n d , abgesehen  v o n  seiner bestim m ten  R ich tu n g , a ls  H istoriker hoch, 
schätze, fü r  die G ed ieg en h e it b ü rg e n  sollen. A lle in  d a  stieg die zw eifelnde F ra g e  a u f :  „V ielleicht ist der 
A u to r  ein  nahestehender V e reh re r des G efe ierten , vielleicht fü h r t  eine e ingew urze lte  S tim m u n g  die F e d e r !"  
—  N ich ts  v o n  a l le m ! D a s  B uch ü b er H ötzendorf ist re in e  Sachlichkeit, em  M o n u m e n t, u m  d a s  g re ifbare  
T a te n  kreisen. E s  m u te t u n s  so e igens  a n , w e n n  d a s ,  w a s  v o r w e n ig  M o n d e n  noch D ra h tb e ric h t w a r , 
heute in  den R a h m e n  objektiver G eschichtsschreibung e in g eo rd n e t erscheint.

Noch leben  w ir  m itte n  im  g e w a ltig e n  R in g e n , u n d  schon ritzt der H istoriker u n se r E rle b e n  in s  E rz . 
L ebendige G esch ich te! D e r  M a n n ,  dem  es g e lin g t, a u s  der F ü lle  v o n  D a te n  feste L in ien  zu ziehen u n d  a n  
sie in  s trenger O r d n u n g  d a s  b u n te  G eschehen zu heften, m u ß  einen  seltenen  Scharfb lick  besitzen, d a m it er 
d a s  U nw esentliche vom  W esen tlichen  scheide. D a s  a lle s  ist dem  H e rrn  H o fra te  P a s t o r  trefflich ge lungen , 
w ie er es auch vers tan d en  h a t, die G e s ta lt seines H elden  m itten  in  d a s  g roße  G e m ä ld e  a l s  die leitende, 
a ls  die a lle s  überschauende zu stellen. Trotz der G rö ß e  des R u h m e s , der d a  a u s  einem  ehernen  H a n d e ln  
spricht, ist die D a rs te llu n g  einfach, so recht dem  W esen  des H e e rfü h re rs  a n g e p a ß t. R au ch e n d es  Lob h ä tte  
F r h .  v. C o n ra d  nicht v e r trag en .

F ü r  u n s  L eh re r ist d a s  B uch eine w illkom m ene H a n d h ab e , w e il w ir  n ich t eine S tu n d e  säum en  
dü rfen , der J u g e n d  unsere G ro ß e n  v o rzu sü h ren . D e r  n ied rig e  P r e i s  (1 K 60  h) erm öglich t auch in  den 
te u e rn  Z e ite n  fü r  jede S ch u le  die A nschaffung . U n d  w o  sollte u n se r g e tre u er Eckart, d er G e n era lo b e rs t 
C o n ra d , a l s  R e tte r  des V a te r la n d e s  nicht gekann t u n d  gefeiert w e r d e n ?  A e e rz .

Ieit-Sprüche.
6.

Z u  einem  K rie g sh eer m eh r g eh ö rt, 
A ls  d aß  e in  H a u fe n  L eute  sch w ö rt; 
E rs t w e n n  e i n  G eist in  a llen  leb t, 
D a s  H eer dem  S ie g  en tgegenstreb t.

7.
„ W e r  in s  L an d  des F e in d e s  bricht, 
E i, der h a t  leicht k riegen ;
W e r  m it g o ld n en  L anzen  ficht,
E i, der h a t  leicht siegen." —
U n d  doch b le ib t die W a h rh e i t  ju n g :  
S ie g e r  ist —  B e g e i s t e r u n g .

Ornff K reim ut.
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Von einer Lehrbefähigungsprüfung unter dem Donner der Kanonen.
W ieder einmal donnerten zwischen P ru th  und D njester die Kanonen und wir zweifelten 

schon, daß „ s ie“ sein wird. Da brachte ein Stilck P ap ier des B ezirksschulrates die Gewißheit. 
Schon die B ahnfahrt m it ih rer strengen Kontrolle stand im Zeichen des K rieges und in 
Czernowitz m ahnte der in je d e r  Gasse stehende Posten an seine Nähe. —  Am ersten  Morgen 
der R u f: der russische F lieger. Richtig, hoch oben zog er seine K reise. So erschien er 
alle T ag e  pünktlich m orgens um Vs 7, abends um 6 Uhr. Am ersten  T ag e  w ar nur hin 
und w ieder ein Schuß zu hören. —  N ächsten T ag  war die Schriftliche. Mitten im besten 
A rbeiten ging das D onnern an, fort und fort. Die Damen begannen zu jam m ern, wenn nur 
je tz t nicht die Russen käm en; sie w urden aber vom H errn P ro fessor b eru h ig t: die Russen 
kommen ganz bestimmt nicht. W ährend des T ages w aren überhaupt keine besonderen E reig­
nisse. D er größte Lärm  begann erst abends. Da konnte man auch manchmal die „dicke 
B erta“ hören. So lärm ten die Russen eines nachts ganz schrecklich. Da, ein Schuß von ihr 
und stille w ar’s. U nsere B erta  schien da ihre grauenhafte A rbeit w ieder rech t gründlich 
besorg t zu haben. Und die Russen selbst sagen, sie fürchten nur d re ie r le i: die G erm anen, 
die roten Hosen und die dicke Berta.

Den auf die Schriftliche folgenden Sonntag benützten wir zu einem Spaziergang durch die 
S tadt. Überwiegend waren die holde W eiblichkeit und das M ilitär vertreten , das gab dem Ganzen 
ein recht charakteristisches G epräge. Eben flog auch der russische F lieger über den Ringplatz. 
Da entglitt der Maschine ein flacher G egenstand und fiel aufs Pflaster. Die Leute stoben 
auseinander: eine Bombe. Doch nichts geschah. Es w ar ein Stück Blech, darüber gestre ifte  
Leinwand gewickelt, darauf stand: „E m pfanget B ürger und schöne B ürgerinnen von Czernow itz.“ 
Und gerade um diese Zeit begannen die Kanonen wieder ihr schauerliches Lied zu singen, 
der Tod tanzte einen Reigen. Die H absburgshöhe zeigte uns den K am pfplatz in g reifbarer 
Nähe. Mit etwas zagen Gefühlen konnten wir da feststellen, daß die Russen in der vergangenen 
N acht einen Graben schon recht nahe dem P ru thufer angelegt hatten. An diesem zogen sich 
die von den U nsern angelegten D rahthindernisse dahin. Auch die Stellungen einer öster­
reichischen und russischen Batterie ließen sich recht gut beobachten. —  Im übrigen w ar das 
Feld  leer. Hin und w ieder erschien ein weißes W ölkchen, dem ein leichter Knall fo lg te : 
ein Schrapnell. Hin und w ieder zeigte sich bei den Geschützen eine schwarze Rauchwolke 
von einer braunen Staubwolke beg le ite t: eine G ranate w ar eingeschlagen. —  A uf einmal 
begann ein R attern und K natte rn : die M aschinengewehre arbeiteten . Auf den A ckern entstanden 
winzige braune W ölkchen von den einschlagenden Geschossen. So dauerte der Lärm  eine 
lange W eile, w urde dann nach und nach schwächer, die Schüsse fielen m ehr vereinzelt und 
schwiegen endlich ganz. —  Da unten also liegen sich die Menschen gegenüber, die einander 
nicht kennen, die sich hassen und m orden, weil der eine den blauen, der andere den braunen 
Rock träg t. W ann wird die Zeit kommen, da der Mensch w ieder zum Menschen w erden w ird? —  
A uf dem Heimwege trafen  wir eine eben gefangene russische P atrouille, frisch aus dem 
Schützengraben und daher auch von entsprechendem  A ussehen. —  Ein N achtgefecht zu 
beobachten, w ar nicht möglich, da nach 8 Uhr abends niem and auf der Gasse verw eilen durfte .

N atürlich in teressierten  wir uns auch für die nun verflossene R ussenherrschaft in 
Czernowitz. D a zeigte sich, daß es so schrecklich n icht gewesen w ar. W ie ja ,  trotz aller 
gegenteiligen Zeitungsnachrichten, die Russen in der Bukowina nicht so schlimm gehaust 
haben, wie es gemeiniglich dargestellt w ird. N ur wo gekäm pft w urde, ist Schaden angerichtet 
worden, und wo man so töricht war, sich ihnen zu w idersetzen. D ie Offiziere hielten stram m e 
Disziplin und nur K osaken erlaubten sich hin und w ieder A usschreitungen. K osak und In­
fanterist wollten auch nichts m iteinander zu tun haben. —  Als sie im O ktober 1914 die 
S tadt zum ersten  Male ränm ten, hatten sie sich durch das G erücht täuschen la ssen : eine 
große Überm acht der Ö sterreicher rück t heran. Beim zweiten Abzug im F eber 1915 ging 
dieselbe E rzählung um. Da m einten sie, diesmal wollen wir uns die Übermacht e rs t ansehen. 
D a hieß e s : Germ anen kommen, da gab 's kein Bleiben mehr.

E in Andenken aus dieser Zeit geht je tz t noch in Czernowitz von H and zu H a n d : das 
P apiergeld  des M agistrats, der dadurch in je n e r  Zeit der K leingeldnot und A rbeitslosigkeit 
abhalf. —  Das Leben und T reiben  in der S tadt ist natürlich  n icht so lebhaft wie sonst, da 
j a  ein großer T eil der E inw ohner noch als F lüchtlinge im W esten weilt, w ar aber nicht so 
bedrückt, besonders nicht in je n e r  Zeit, da die K unde von der E innahm e Przem ysls ein traf. 
In der S tadt und besonders auf dem Rathause flatterten die Fahnen der drei K aiserreiche.
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Die L ebensverhältnisse in Czernowitz sind natürlich nicht so teuer wie im W esten, aber bei 
weitem nicht so billig m ehr wie früher und wie es in einzelnen Zeitungen dargestellt wird. 
W ir hätten noch gern  in der schönen S tadt geweilt, aber die M usterung w ar fü r den nächsten 
T ag  an gesetzt. Und gerade der 10. Juni brachte einen der lebhaftesten Kam pftage, die Czernowitz 
je  gesehen h a t te : den letzten Sturm  der Russen. D er nächste T ag  brachte das Telegram m , 
daß „gestern  die Russen einen Sturm  versuchten, sich aber von diesem P unk te, dem ein­
zigen, wo sie noch am P ru th  standen, weit ins H interland zurückgezogen h ä tten .“ Czernowitz 
atm ete fre ier. —  A uf der R ückfahrt sahen w ir noch das so unendlich trau rige  und nun schon 
so oft gesehene Bild eines V erw undetenzuges. W ann w ird der letzte vorbeirollen ? . . .

A lfred H errm ann , Schulleiter.

Österreichs Zukunft.
5.

Körper- und G eistesbildung.
(Zur E rw ägung fü r künftige Erziehungsziele.)

L eider gibt es bei uns fast immer n u r „R ichtungen, Ström ungen, P a rte ien “. Zuviel 
R ichtungen und zu wenig Richtung. Zuviel durcheinander w irbelnde Ström ungen sta tt eines 
einheitlichen, gleichm äßigen Strom es. Die V ertre te r der verschiedenen, wechselnd-m odernen 
R ichtungen und Parteiungen  halten gerade i h r e  Richtung für die alleinig richtige und glauben 
sich berechtig t und verpflichtet, alle ändern —  oft nicht mit besten Mitteln —  niedertreten  
zu m üssen. Meist fehlt ihnen auch eine gründliche K enntnis der Geschichte ihres eigenen 
W erdens und besonders auch der Geschichte des Ganzen, in unserem  F alle a lso : der Ge­
schichte des Erziehungs- und U nterrichtsw esens. Man kann ruh ig  sagen, daß das Maß 
historischer K ritik  ein Maß der Güte ist. Denn alles Gute re if t langsam und w urzelt tief 
im V orhergegangenen, also in der Geschichte. D iese aber zu erfassen, die vielgestaltigen 
W urzeln aufzuspüren, ist unbequem , ist unm odern.

Das G esagte können wir vor allem bei jenen  feststellen, die, gestü tzt au f einige 
F orderungen des K rieges, auf einige E rfahrungen  in den A ngelegenheiten der körperlichen 
E rziehung, glauben, die g a n z e  E rziehung und den g a n z e n  U nterrich t u n t e r  d i e  k ö r p e r ­
l i c h e  E r z i e h u n g  u n t e r o r d n e n  z u  d ü r f e n .

Daß die Schule in e rste r L inie die G eistesbildung übernahm  und die körperliche E r­
ziehung vernachlässigen konnte und durfte , w ar eine Folge ih rer Entw icklung und ist tief- 
begründet im ganzen sozialen Leben der dam aligen Zeit. Die K örperbildung war eben ehemals An­
gelegenheit der F a m i l i e  gewesen. Im M ittelalter und in der neueren Zeit gab es außerdem 
noch so viele Gelegenheiten zu körperlicher Übung, so daß die Schule gar keine N otw endigkeit 
hatte, h ier einzugreifen. S päter entschied in immer steigendem  G rade die geistige Bildung 
den Lebenskam pf und lange noch sorgte das Milieu dafür, daß die K örperbildung nicht 
gänzlich versagte. Solange die Jugend noch über W ald, W iese und Feld als Tum m elplätze 
verfügen konnte, solange noch der H andw erker als fahrender Geselle weite Fußreisen  
unternahm , solange auch der K leinbürger ein S tück G arten und Feld bei seinem H ause 
besaß, insolange gab es imm er noch genug körperlich fördernde A rbeit und Betätigung.

H eute liegen die V erhältnisse allerdings anders. Im m erhin ist es aber verfehlt, die 
G roßstadt zum e i n z i g e n  Maßstab der K örpererziehung zu machen. Die sozialen V erhält­
nisse erzeugen überall m ehr oder w eniger intensiv w irkende eigenartige Schäden durch die 
sie begleitenden unhygienischen V erhältnisse. Und nun kommen die V ertre te r einer exklusiven 
K örperku ltu r mit ih rer „U m w ertung der W e rte“ . D er „vergeistig ten  Schule“ laden sie alle 
Schuld auf. T rau rig , wenn dies auch seitens der L eh rer geschieht, die denn doch die E nt­
w icklung des Schulwesens kennen sollten, die H üter der G eistesbildung —  auch als Sport­
freunde —  bleiben sollten.

Mit Recht betont H e r b a r t ,  daß die V ielseitigkeit des In teresses ein Maß der Intelligenz 
und Bildung sei. Dem H erbart-W orte stellen sie ein G o e t h e - W o r t  entgegen, vergessen 
dabei aber ganz, daß Goethe noch anderes leistete als —  die E inführung  des Schlittschuh­
laufens. Daß Goethes universelle Bedeutung in der Universalität seines In teresses beruht 
und sein W ort: „In der B eschränkung zeigt sich ers t der M eister“ nie einseitig  aut die 
Pflege des Schlittschuhlaufens oder A rm brustschießens gem ünzt w ar, w ird nicht beachtet. —  
W irkliche V ielseitigkeit des In teresses ist durchaus verschieden von Oberflächlichkeit.
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In den extrem en K örperhelden bäum t sich die eigene geistige U nbildung auf gegen 
alles Geistige. U n d  d a r i n  l i e g t  d i e  G e f a h r  f ü r  u n s e r  E r z i e l i u n g s w e s e n .  D iese 
Gefahr muß rechtzeitig  erkann t w erden, dam it sie gebannt w erde!

W ie weit diese A uflehnung gegen W issen und W issenschaft geht, is t in der Abneigung 
gegen die H y g i e n e  am deutlichsten zu sehen.

Genau so wie vergessen wird, daß P olitiker, wie J a h n ,  daß D ichter, wie G o e t h e ,  
daß Schriftsteller, wie S e u m e  bei a ller F reude am T urnen , Sport und W andern, bei aller 
ih rer Liebe zur N atur stets einen harm onisch gebildeten Menschen als Ideal erkannten , genau 
so wie das hellenische, insbesondere attische E rziehungsideal einseitig  um konstru iert w ird, 
genau so lehnen sich diese extrem en V ertre te r der K örperpflege au f gegen die Ä rzte als 
B erater in der K örpererziehung, trotzdem  e s  g e r a d e  d i e  Ä r z t e  w a r e n ,  d i e  i n  d e m  
l e t z t e n  h a l b e n  J a h r h u n d e r t  (von V orläufern abgesehen) m i t  i m m e r  g e s t e i g e r t e r  
B e t o n u n g  d i e  S c h ä d e n  d e r  V e r n a c h l ä s s i g u n g  i n d e r  K ö r p e r p f l e g e  a u f ­
d e c k t e n .

Sage einem der „K örperhelden“ , daß der A rzt diese oder je n e  sportliche Betätigung, 
diese oder jene turnerische Übung oder irgend sonst was aus dem V orräte der Maßnahmen 
zur K örperbildung für schädlich erachtet, und du bekom m st sogleich in gehässig überlegenem  
T one eine E ntgegnung zu hören, die den Boden ern ste r Ü berlegung und ruh iger K ritik  
gar nicht e rs t betritt, also auch nicht zu verlassen braucht. D er extrem e Sportfreund bäumt 
sich eben sofort gegen das W i s s e n  des Arztes auf und da ihm E rfahrung  und W issen 
fehlen, käm pft er mit Spott, Hohn und —  G robheit, empfindet er j a  nur die E inschränkung 
se in e r  persönlichen Freiheit.

H ier offenbart sich zugleich das trotz aller sozialen Mäntelchen unsoziale, egoistische 
W ollen und D enken der extrem en Sportfreunde.

Ich erw ähnte schon die —  man m u ß  wohl, ob man will oder nicht will, sagen —  
bewußte V erdrehung d e s  a t t i s c h e n  E r z i e h u n g s i d e a l e s .

N icht nur den W ettläufer krönte das griechische Volk m it dem Siegeskranze, auch den 
Sänger, den Dichter. N icht nur G ere w erfen, den D iskus schleudern lern te der junge Grieche, 
er lern te sogar seinen Homer auswendig. Und dasselbe Volk, das den S ieger im K örper­
spiele bejubelte, es jube lte  auch dem T ragöden , dem Lustspield ichter zu, es begeisterte sich 
an den bestgeform ten Reden seiner F ü h re r, es lauschte den Lehren se iner W eisen.

Und in seinen hom erischen Gesängen sind doch die geistesgew andten G ötter: A thene 
und Apollo die beliebtesten. G erade A res, der die rohe K riegsgew alt darstellt, e r —  der 
K riegsgott, der Mann —  wird von A thene —  der Göttin der W eisheit, dem W eibe —  besiegt.

Sogar ein Sterblicher, Diomedes, zwingt ihn mit A thenes H ilfe das Schlachtfeld sperw und 
zu fliehen! Und wo auch Apollo auftritt, erscheint er keinesw egs als verk rüppelter, schwäch­
licher S angesbruder oder als „B ackhändelsoldat“ . E r  p aa rt A nm ut mit K raft, Schönheit 
des K örpers mit edelstem C harakter. Bescheiden lehnt er den Zweikam pf m it Poseidon ab, 
dem B ruder des G ötterkönigs. Und die so bekannte und oft reproduzierte  Apollostatue stellt 
ihn nicht mit der L eier dar, sondern als schirm enden Gott der K ultur, der die Ägis dem 
F einde entgegenhält. —  W ahrlich, das Griechentum  is t denn doch anders, als uns die Fußball­
spieler vortäuschen wollen.

W ir verkennen durchaus nicht die großen Vorteile einer edel geregelten , hygienisch 
orien tierten  K örperpflege. A u c h  n i c h t  i n  i h r e m  W e s e n  a l s  F a k t o r  d e r  G e i s t e s ­
b i l d u n g .  W ir wissen genau, daß gute körperliche A rbeit auch den G eist fo rd e rt; aber daß 
der Sport als solcher und in je d e r  Form  das beste Mittel der C harakterbildung sei, das 
w erden wir desto weniger glauben, je  maßloser, je  bildungsfeindlicher, je  tak tloser diese 
angebliche alleinige W ahrheit betont wird.

D e r  S p o r t f e x  a l s  E r z i e h e r  verhöhnt und verlacht jeden , der nach Bildung strebt. 
Ihm ist W issen die K enntnis der Spielregeln. Bildung sieht er im Zusehen eines „M atsch“ .

Ein Buch lesen? U nsinn! E inen V ortrag  eines F orschers anhören? Z eitvergeudung!
Mag auch ein Schuljahr dem K inde verloren gehen, es muß möglichst oft hinaus auf 

den Sportplatz und allsonntäglich zusehen, wie einige M uskelmenschen auf staubigem Platze 
einen L ederball mit Füßen stoßen. W ie oft klagen heute E ltern und L ehrer, daß gut be­
fähigte K inder mit der plötzlich entfachten Leidenschaft fü r den L ederball in ihren Schul- 
le istungen auffallend zurückgehen, daß ihr C harakter, ih r Benehmen verroht.

H a r m o n i s c h e  B i l d u n g  d e s  K ö r p e r s  und d e s  G e i s t e s ,  d a s  i s t  es ,  w a s  
e i n z i g  n o t  t ut .
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Die Jungm annschaft der V olkslehrer hat da eine prächtige A ufgabe vor sich. Die 
E lastizität ihres noch jugendfrischen  K örpers befähigt sie, die K örperpflege des K indes 
besonders zu leiten.

Die E lastizität des Geistes aber erm öglicht ihr noch, sich jen es vielseitige In teresse 
zu w ahren und nicht nu r in der K örperpflege hygienisch ko rrek t, charakterbildend, vielseitig 
und fern  der Fexerei die Jugendbildung zu fördern, s o n d e r n  a u c h  W i s s e n s c h a f t  
u n d  K u n s t  t r e u  z u  b l e i b e n .

W ahre Bildung ist stets harmonisch. Ein wirklich gesunder G eist in einem wirklich 
gesunden K örper sei das Ziel, aber nicht ein verk rüppelter G eist in einem vertierten  K örper.

A thene und Apollo, s i e  k ä m p f e n  j e t z t  m i t  d e m  V o l k e  d e r  „ D e n k e r  u n d  
D i c h t e r “ u n d  h a l t e n  i h r e  s c h i m m e r n d e  W e h r  ü b e r  u n s e r e  K u l t u r  g e g e n  
d i e  v o m  r o h e n  M ars g e f ü h r t e n  F e i n d e .  Mds.

Randbemerkungen.
Zu 60  der „S p rach u n rich tig k e iten “ (Folge 134) erlaube ich mir zu bem erken : Das 

„am “ sta tt „auf dem “ en tspring t meines E rachtens nicht einem unrichtigen Sprachgefühle, 
sondern lieiiit in der V olkssprache richtig  „au ’m “ , häufig verschliffen (bei den in der S ch rift­
sprache Redenden) zu „am “ . Die F au lhe it im A ussprechen zieht das „auf dem “ zusammen 
in „au ’m “ und ist nicht zu verw echseln m it dem reinen „am “ . Ein k rasse re r F all w äre: 
„E r hat viel gehab t“ , im südl. niederöst. D ialek t: „e r hot viel g ’ho t“ . Das k lingt ebenso 
w ie: „ r  hat viel K o t“ . —  H ier weiß jederm ann, worum es sich handelt. Oben ist die V er­
wechslung möglich, weil „am “ und „au ’m “ O rtsbezeichnungen sind.

A. Fuchs, N otaria tskandidat in T ulln .
Z ur 59. S p rach u n rich tig k eit. (Folge 131, 8. 3101.) Vor vier Jahren unterrich tete  ich 

in der 5. K lasse und sagte meinen S ch ü le rn : „D er Beistrich zwischen der Orts- und Zeit­
angabe kann w eggelassen w erden ; er ist überflüssig.“ Als ein Berufsgenosse das Fehlen 
dieses Satzzeichens im Datum als F eh ler anrechnete, erö rterte  ich diese F rag e  in einer 
M onatsberatung. Es kam aber zu keiner E inigung und die F reunde dieses Beistriches be­
gründeten  ihre Ansicht damit, daß die T rennung  der Orts- und Zeitangabe üblich sei und 
darum das Herkommen w eiterbestehen solle.1 Als G egengründe führte  ich damals a n : Ich 
habe die große Ausgabe der Regeln fü r  die deutsche R echtschreibung zur Hand und finde 
un ter den 11 Fällen , in denen der B eistrich gesetzt w ird, keinen, der anzuwenden wäre. 
Nach Absatz 4 trenn t der Beistrich die nachgestcllte B eifügung ; er muß also gesetzt w erden, 
wenn eine Zeitbestim m ung durch das nachfolgende Datum näher bestim m t wird, z. 15. Sams­
tag, den 6. Dezem ber, findet eine M onatsberatung sta tt. Im 8. Absätze wird gefordert, daß 
er zwischen gleichartige Satzteile gesetzt werde. O rts- und Zeitbestim m ung sind aber weder 
gleichartig  noch gleichw ertig. Im § 23, Absatz 4 ist das B eispiel: W ien, am 23. Mai 1901 
fü r  die Setzung des P unk tes angeführt und nicht fü r  den G ebrauch des B eistriches maß­
gebend. Ein überzeugender G rund für diesen G ebrauch ist nicht zu finden. F assen wir die 
O rts- und Zeitangabe als Satzkürze auf, dann ist der Beistrich auch nicht nötig, weil das 
Fehlende inbezug au f die Satzform  durch den Beistrich nicht erse tzt werden kann und auch 
zum V erständnis nichts beiträgt. W er ihn fü r  ein phonetisches Zeichen hält, das eine Satz­
pause anzeigen soll, dem ist zu erw idern, daß im D eutschen der B eistrich nicht nach pho­
netischen, sondern nach rein gram m atischen G esichtspunkten gesetzt w ird. Die Rechtschreib­
gesetze verlangen ihn nicht ausdrücklich und hat ihn der D rucker in launenhafter W eise an 
je n e  Stelle eingeschm uggelt. W er diesen B eistrich setzt, weiß nicht, w arum  er es tut, und 
handelt nu r aus Rücksicht fü r sein ehrw ürdiges A lter und im strengen Glauben an die 
U nantastbarkeit der Sprachbuchinacher, die ihn immer w ieder als B allast aufnehm en und 
m itschleppen. H ein rich  K a th re in  in Langenzersdorf.

1 S o  m ein te ein  L ehrer, dem  ich v o rh ie lt, d aß  er bei der S a tzz e rg lied ern n g  d u rc h au s  falsch schließe: 
„ J e  n u , lassen S ie  mich die B estim m u n g  noch die fü n f J a h r e ,  die ich zu d ienen  habe , nach m ein er b ish e ­
r ig e n  A r t  a n g e b e n I"  —  W a s  sagen  S ie  d a z u ?  P .
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Fortbildungskurse unserem V olke!1
Von A ndreas L o tha ller, L eh re r in Pram , O berösterreieh.

Der Zweck der tätigen M enschengilde 
ist die U rbarm achung der Welt, 
ob du pflügest des G eist's  Gefilde 
oder bestellest das Ackerfeld.

Fortb ildung  ist in unserer Zeit das Sclilagwort der Massen geworden und es dürfte 
sich gegenw ärtig  wohl kein S tand ohne F ortb ildung  vollw ertig behaupten können. Das Volk 
le rn t nach und nach verstehen, daß Bildung Macht ist, es wird sich bewußt, daß derjenige, 
der heute nicht selbsttätig  an der K ultu rarbeit m itwirkt, nicht m ehr in das Milieu der Zeit 
paßt. V olksbildner erkenne und verstehe dies K lärungsstreben  und Ringen im Geiste der 
D einen! Rüste dein Volk m it den Mitteln, die es stählen für den K am pf ums Dasein, die 
es wappnen mit zeitständigen W affen! Greife ein mit festen Händen in die Speichen des 
Zeitrades und dringe mit deiner erzieherischen und unterrichtlichen T ätigkeit auch Uber die 
Grenzpfähle der Volksschule hinaus vor durch E rrich tung  von F o rtb ild u n g sk u rsen ! Es w ird 
sich d ir zwar ein neues A rbeitsfeld eröffnen, aber bedenke, du arbe itest für ideale Güter, 
für Volk, Gemeinde und V ate rlan d ! — A m tsbruder, B egeisterung leuchtet aus deinen Augen, 
du willst ein K äm pfer w erden um erhabene Siegeszeichen der Schulentw achsenen. D er Dank 
der Schüler und deren E ltern  liegt dir gewiß auf keinem Gebiete deines W irkens so nahe 
als auf dfen Gefilden der Fortbildungsschule. D irek tor W am prechtsam er hat recht, wenn er 
s a g t: „M ehr E hre und F reude  aber als klingende Münze muß es dem L eh rer sein, g rau ­
haarige M änner das Haupt vor sich entblößen zu sehen, aus dessen feuchtglänzenden Augen 
der D ank des V aters strah lt für die B ildung seines Sohnes in der F ortb ildungsschule.“ 
P estalozzi-Jünger, w illst du nun eintreten in die Reihen der Fortb ildungsschullehrer, so stu­
diere vo rerst noch W am prechtsam ers grundlegende W erke Uber das ländliche Fortb ildungs­
schulwesen. H ier suchst du picht vergebens. Liebe, B egeisterung und tiefgründige Sach­
kenntnis leuchtet dir aus je d e r  Buchseite entgegen und m it G enugtuung gestehe ich, daß 
ich mich sowohl in m einer A rbeitsstube als F ortb ildungsschullehrer als auch m it der vor­
liegenden A rbeit seiner geistigen F üh rung  anvertrau te . Zur C harak terisierung  der folgenden 
Lehrstoffaufteilung fü r einen ländlichen F ortb ildungskurs sei vorausgeschickt, daß sich die­
selbe au f drei W inter-H albjahre m it je  fünf wöchentlichen Schul- und den nötigen E xkur­
sionsstunden erstreck t und im Zeichen des Maximums gegeben ist. Nun so w andert hinaus 
ih r G edanken zum A ufbau des Lehrplangebäudes einer bodenständigen Fortbildungsschule, 
dem angehenden A m tsgenossen vielleicht als ein k le iner Behelf, dem erfahrenen Schulm anne 
als ein S chulm eistergruß! —

Fülle die Jugend mit würdigem  Stoff, 
S t a t u t .  Und in froher Begeisterung lehre sie glühen 1

§ 1. D er h ierortige F ortb ildungskurs hat den Zweck, die in der Volksschule erw or­
benen K enntnisse und F ertigkeiten  mit besonderer Rücksichtnahm e auf den Beruf der Zög­
linge auszubauen sowie die Schüler in sittlicher H insicht zu fördern.

§ 2. D er Unterrichtsstoff beschränkt sich auf U nterrichtssprache, Geschäftsaufsälze und 
R edeübungen ; auf Rechnen in V erbindung mit der F o rm en k u n d e ; auf die E inübung der für 
den Landbew ohner notw endigen schriftlichen A rb e iten ; auf die B eibringung der w ichtigsten 
K enntnisse aus der L andw irtschaftslehre, Gewerbe-, B ürger- und L ebenskunde.

§ 3. E ine Aufnahm sgebühr ist nicht zu entrichten, der U nterricht ist vollständig un­
entgeltlich.

§ 4. D ie Teilnahm e ist allen Jünglingen und M ännern g e s ta tte t; Schulkinder haben 
keinen Zutritt.

§ 5. Der U nterricht w ird im Lehrzim m er der zweiten K lasse erteilt, u. zw. an Sonn­
tagen m ittags von 12— 2 U hr und an D onnerstagen von 8 U hr früh  bis 11 U hr m ittags.

§ 6. Die S tundeneinteilung ist fo lg en d e :
a) S onn tag : 12— 1 U h r: Rechnen und F orm enkunde;

1— 2 U h r: U nterrich tssprache und G eschäftsaufsätze;
b) D onnerstag : 8 —  9 U hr: Landw irtschaftslehre und G ew erbekunde;

9 — 10 U h r: B ürgerkunde und L ebenskunde;
10— 11 U h r: Redeübungen. E xkursionsstunden nach fre ier W ahl.

1 V g l. zu diesem  A usru fe , der g ru n d leg e n d  sein sollte, den  L eitberich t! D . S ch .



3 583

Lehrplan
D eutsch.

Gebt eueren Schillern vor allem Sprache!

M uttersprache,'M uttcrlau t, 
wie so wonnesam , so traut!

U nterrich tssp rache .
Das Lesebuch für landwirtschaftliche Fortbildungsschulen von D irektor W am prechtsam er 

und eine dem G esam tunterricht eingegliederte Schülerbibliothek haben die Ausgangs- und 
V erw ertungspunkte für unterrichtssprachliche Belehrungen (Stilübungen, deutsche und vater­
ländische D ichter, wichtige Regeln unserer R echtschreibung u. dgl.) zu bieten.

W eltbtihne bedeutet.
Öffentliche Anzeige (Annonce), Bestellung, Rechnung, Q uittung, Schuldschein, Bürg­

schaftsschein, Revers, Zeugnis, V erträge, Vollmacht, T estam ent, E ingaben an Behörden, P ro ­
tokolle, Bewerbungen, B ericht fü r  eine Zeitung. Ausfüllen von Schuldrucksorten für den 
G eschäftsverkehr.

Viel W underk raft ist in dem W orte, das hell aus reinem  R edeübungen.
H erzen bricht!

Entw icklung unserer M uttersprache (M undart —  Schriftsprache), B edeutung der Rede­
kunst, der Stoff einer Rede und seine G liederung, A neignung des Redestoffes, der V ortrag  
(Ausdruck, H altung, Lampenfieber). An der H and von M usterbeispielen werden die Schüler 
in die Gesetze einer volkstüm lichen R edekunst ein geführt, wobei zu berücksichtigen ist, daß 
sich dieselben besonders rege  an der W echselrede, dem Stiel kinde unserer V ersam m lungen, 
zu beteiligen haben. B eispiele: Abschieds-, Begrüßungs-, D ankreden, Reden über Stoffgebiete 
aus einzelnen B erufskreisen , eine Gem eindesitzung, eine Feuerw ehrversam m lung, W urzeln 
des A berglaubens und vieler Volksbräuche, das Volkslied, unsere V olkstracht ; Schuster, bleib 
bei deinen Leisten (Landflucht); der Ö sterreicher hat ein V aterland und hat auch U rsach es 
zu lieben. W orauf gründet sich die L iebe zur H eim atscholle? u. a.

Die vier G rundrechnungsarten  mit ganzen Zahlen und Dezimalen als Schnellrechenkunst, 
wobei un ter ändern auch das Rechnungsverfahren nach D r. F erro l B erücksichtigung findet. 
W arenrechnung (Prozentrechnung, E inkaufspreis -V erkaufspreis-G ew inn-V erlust, B ru tto -T ara- 
N etto, Skonto-Rabatt-Provision), von der Sparkasse (Zinsrechnung, Z inseszinsrechnung), V er­
sicherungsrechnungen (Promille, P räm ie); landwirtschaftliche und gew erbliche Rechnungen. 
Die Buchführung des Landbew ohners (Inventarbuch-N aturalienbueh-K assabuch, System P eter).

In  der F orm enkunde lasse man die Schüler alles selbst erfinden ! Form enkunde.
Flächen- und K örperberechnung —  ein M om ent-Praktikus —  für unsere landw irtschaft­

lichen und gew erblichen Betriebe. FcIdm ellUbungen: A bstecken von W inkeln, Messen von 
S trecken, Aufnahme von G rundstücken (natürlicher und verjüng ter Maßstab). V erlegen und 
G eradlegen von Grenzen. Beim H ausbau : Grundriß-Aufriß-Kreuzriß, Lesen des Situations­
und Bauplanes. H olzm eßübungen: B erechnen von Rundhölzern (Holzrechnungstabelle).

D ie Landw irtschaft, ein Bild seiner kulturgeschichtlichen Entw icklung. Vom G rund­
besitz (Gemeindemappe, Parzellen , Parzellenprotokoll, W ert der G rundstücke-G rundklasse- 
Bonität, Grundbogen). W ichtige Anbau- und V iehzuchtsgebiete in unserem  V aterlande.

Bodenkunde. Bodenuntersuchung, B odenarten und Bodenverbesserung, Einfluß der E rn te 
auf den Boden, D üngung: N atürliche und H andelsdünger (Anwendung, E inkauf), D üngungs­
versuche, A rbeitskalender fü r die Bodenbearbeitung.

Pflanzenkunde. N atur und N ahrung  der Pflanzen (B estandteile-N ährstoffe, Atmung- 
A ssim ilation); unsere G etreidearten und W ieseng räser; F ruchtfolge und Pflanzenw echsel; 
W iesenverbesserung (Düngung, W iesenegge); der W ald (Bedeutung und Bew irtschaftung). 
O bstbau: V orarbeiten zur Anpflanzung von Öbstbäumen und B aum satz; p rak tischer Baum-

W er das Leben kennt, weiß es, was die Form  auf der G eschäftsaufsätze.

D as kommt nu r auf Gewohnheit an. 
So nimmt ein Kind der M utter B rust 
nicht gleich und willig an,
doch bald ernährt es sich m it Lust.

R echnen  und  Form enkunde.
D er Schüler soll denkend rechnen und rechnend denken le rn e n ! R echnen.

Das schönste W appen auf der Welt, 
es ist der Pflug im Ackerfeld I 
Der beste Orden, den ich weiß, 
ist eine Hand voll Schwielen.

L andw irtschaftsleh re .
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schnitt und A usputzen der O bstbäum e; V eredeln der Obstbäume (in den gebräuchlichsten A rten), 
V erjüngung und U m pfropfen ; E rn te  und A ufbew ahrung des O b ste s ; B eschränkung der O bst­
sorten, Sortenw ahl, E inführung m ehrw ertiger O bstsorten mit Rücksicht auf P ro d u k t und 
Handel. Bekäm pfung der O bstschädlinge und der w ichtigsten Schädlinge anderer landw irt­
schaftlicher K ulturen.

T ierkunde. K örperbau des Pferdes, R indes und Schw eines; die w ichtigsten R inder­
typen der A lpenländer; W ichtigkeit des T ierschutzes für die Landw irtschaft. K ennzeichen 
k ran k er H austiere und deren W artung  und Pflege. U narten der H austiere, ihre V erhütung 
und Beseitigung. Die Seuchen der H austiere. T ie rzuch tleh re : Rassenbegriff, Züchtungsm e­
thoden, die w ichtigsten Züchtungsgruiidsätze. Allgem eines über Bienenzucht.

L andw irtschaftliche G eschäftskunde. H andelsnorm en, P re ise , K auf und V erkauf, Ab­
schlüsse, Bahn- und Posttarif.

B etriebsleh re . Landw irtschaftliche M aschinen, B ranntw einerzeugung (Destillation), Obst­
verw ertung (Mosten, D örren, Handel), M ilchverw ertung (Zentrifugen, M olkereianlagen, Milch­
wagen), W irtschaftsplan.

Tausend fleiß’ge Hände regen, helfen sich im m untern Bund, 
und im feurigsten Bewegen werden alle Kräfte kund!

G ew erbekunde.
Die geschichtliche Entw icklung des H andw erks (das H andw erk in der deutschen Urzeit, 

E ntstehung  eines selbständigen H andw erkerstandes, die Zünfte, Gewerbefreiheit), der Ge­
w erbebetrieb (stehender und um herziehender), der G ew erbetreibende (Rechte und Pflichten 
des M eisters, Gesellen und L ehrlings, M eister- und G esellenprüfung, A rbeitsbuch-L ehrver- 
trag-L ehrzeugnis, A rbeitszeit-Lohnzahlung, K ündigung der Arbeit). Berufsverhältnisse des 
G ew erbetreibenden. A n tritt eines selbständigen Gewerbes (Arten der Gewerbe, Bedingungen 
zum selbständigen B etriebe eines Gewerbes, Anm eldung eines Gewerbes, B esteuerung des 
G ew erbebetriebes), Berufsverhältnisse während des G eschäftsbetriebes (Arten der A usübung 
und Umfang des G eschäftsbetriebes, B etriebsanlagen, gew erbliche H ilfsarbeiter, A rbeiterschutz 
und Unfallverhütung), die öffentliche V ertretung  der G ew erbetreibenden (Handels- und Ge­
w erbekam m er, G ew erbegericht, G ew erbeinspektoren, genossenschaftliche V ereinigungen), Un­
terbrechung  oder E instellung des Betriebes, G ew erbezentren in Ö sterreich-U ngarn. Gewerbe- 
kundlicher M aschinenschau: K raft- und L ichtanlagen, G lasbereitung, P apierfabrikation , Buch­
d ruckerkunst u. dgl. Eventuell Rond- und N adelschrift und gew erbliches Fachzeichnen.

Arbeit ist des Bürgers Zierde, 
Segen ist der Miihe Preis!

B ürgerkunde.
D er B ürgerstand , ein Bild se iner kulturgeschichtlichen Entw icklung.
1. Ö s t  e r  r. V e r  f a s s u n g. Grundzüge der österreichischen V erfassung, die adm ini­

strative E inteilung Ö sterreichs (M inisterien, S tatthaltereien , Bezirkshauptm annschaften), die 
autonome E inteilung unseres V aterlandes (Länder, Gemeinden), Reichsrat-Landtag-G em einde- 
vertretung , Instanzenzug, Rechte und Pflichten des S taatsbürgers.

2 . G e s e t z e s -  u n d  R e c h t s k u n d e ,  a) E rbrech t, S trafrecht, F inanzrech t (Steuern), 
W ehrgesetz, Heim atgesetz, V ereinsgesetz, D ienstbotenordnung, G em eindeordnung, agrarische 
und G ew erbegesetze; b) Form  der R echtsgeschäfte, V ertrag , V ertretung, Vollmacht, Term ine- 
F ris ten -V erjäh ru n g ; c) Schuldenverhältn isse: Begriff der Schuldenverhältnisse, A rt, Ort, Zeit 
der L eistung, Zinsen, Verzug, V ertragsstrafe , Q uittung, Ü bertragung der F orderung , Schuld­
übernahm e, D arlehen und B ürgschaft; d) Sachenrecht: E rw erb des E igentum s, P fandrech t 
an beweglichen Sachen, Inhaberpapiere und F orderung , Ilypothek-G rundschuld-R entenschuld, 
T estam ent und Vorm undschaft.

3. V o l k s w i r t s c h a f t ,  a) V ersicherungsw esen: A rbeiter-, Feuer-, Lebens-, K ulturen­
versicherungen (Bedeutung und B eachtung der einzelnen Vorschriften) u. dgl. und die zu er­
w artende Sozialversicherung; die A rbeit [A rbeitsstätten (Handw erk, Gewerbe, Industrie), 
Beförderung der R ohprodukte und Erzeugnisse (Handel, V erkehrsw ege, V erkehrsm ittel)]; E r­
werbs- und W irtschaftsgenossenschaften; das Kapital (W esen und A rten des K a p ita ls ; Geld, 
Münzen, W ährung ; K red it und K apita lsan lage); Erfinder-, M arken-, M usterschutz u. dgl.
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Leben heiß t: m it vollen Händen 
Liebe spenden, Liebe geben 
und fUr seine Ideale 
käm pfend sterben, das heißt leben! 

M it dem Hut in der Hand 
kommt man durch das ganze Landl

Lebenskunde.
1. D e r  M e n s c h  a l s  M i t g l i e d  d e r  G e s e l l s c h a f t  ( A n s t a n d s l e h r e ) .  Benehmen 

in öffentlichen, amtlichen und privaten Räum lichkeiten, bei öffentlichen V orführungen, Vor­
gesetzten und U ntergebenen gegenüber. Hochschätzung der E ltern  (Der E ltern  Segen baut 
den K indern  H äuser, des V aters F luch reiß t sie n ieder!), V erhalten gegen ältere P ersonen  
(Alle G riechen w issen, was schön und gut is t ;  aber die S partaner tun es!), Schonung des 
frem den E igentum s (W as du nicht willst, das tu auch ändern  nicht!), W eckung und F ö rd e­
rung  des Mitgefühles mit der leidenden M enschheit (B etrunkene, nicht vollsinnige und krüp­
pelhafte Menschen), Reinlichkeit und O rdnung (Außen hui, innen P fui!), V orsicht m it der 
Zunge (Schindl auf dem Dach!), D ankbarkeit (Undank ist der W elt Lohn! E in V ater ernährt 
leichter 10 K inder als 10 K inder einen V ater!). A uf der Straße (vom Grüßen, in Beglei­
tung, F ah ren  im W agen, Radfahren), V orstellung und Besuch (Nicht mit der T ü r  ins Haus 
fallen, V is itk a rte ); im Ballsaal, beim H ochzeitsfest, T odesfall, B egräbnis, vom Einkäufen und 
Schuldigbleiben, vom Briefschreiben, auf der Reise, G lückwunsch zum N am ensfeste und zur 
Jahresw ende (G lückw unsch-Enthebungskarten), N achsicht mit den F ehlern  der Mitmenschen 
(N icht: „W ie du mir, so ich d ir ! “). Sei ein ganzer M ann; m enschlich, gerecht, aufrichtig 
und offen in W ort und T a t!

2. D e r  M e n s c h  a l s  E r h a l t e r  s e i n e s  O r g a n i s m u s :

Erkenne dich selbst! 
in jedem G esunden steckt frischer M ut und froher S in n ; 
M üdigkeit und Faulheit is t der Ausdruck einer Krankheit!

a) G esundheitslehre: Von den N ahrungsm itteln  (W ert, Fälschungen); die Luft, eine 
Lebensnotw endigkeit (A tm ung); von der H aut und ih rer Pflege (Reinlichkeit, A bhärtung); 
die S in n eso rg an e; A usscheidungsorgane (Lunge, Darm , N iere, Haut), Obst und Milch als 
V olksnahrungsm ittel; der Alkohol, ein falscher F re u n d ; Mittel und W ege zur V erlängerung 
des Lebens (M äßigkeit in allen D ingen, regelm äßige Bewegung im F reien  bei je d e r  W itte­
rung . Gut gekau t ist halb verdaut. Gehe früh zu Bett und stehe früh  au f!  Sorge für 
regelm äßige H auttätigkeit und A rbeit! Bekäm pfe die L eid en sch aften ! Sei ruh iger und fröh­
licher G em ütsart!); ansteckende K rankheiten , K rankenpflege und K rankenw artung ; von der 
W ohnung (Licht, L u ft, Sonne).

Edel sei der M ensch, hilfreich und gut!

b) S am ariterd ienste: 1. H ilfeleistung. W undenbehandlung (W undarten ,W undkrankheiten . 
A ntiseptik  und Asepsis, W undverband); V erletzungen infolge E inw irkung allzugroßer Hitze 
(V erbrennung) oder K älte (E rfrieren); Mangel an Atemluft (E rtrinken , E rhängen, E rsticken, 
A temnot, künstliche A tm ung); V erletzung des K nochengerüstes (Knochenbruch, V errenkung, 
V erstauchung, Schienenverband); Bewußtlosigkeit bei B lutleere des G ehirns (Ohnmacht), 
Schädelverletzungen (G ehirnerschütterung, G ehirndruck), H irnerkrankungen  (H irnhautentzün­
dung, Epilepsie, H ysterie), durch Gifte (H irngifte, H arnvergiftung), strahlende G lut (Hitz- 
schlag, Sonnenstich); B lutungen aus Organen (Nasenbluten, B lutbrechen, B luthusten); T ra n s­
p o rt V erunglückter (Cilo, tuto et jucunde!); allgem eines V erhalten bei H ilfeleistungen in 
U nglücksfällen.

2. Hilfsmittel. Lysoform , Hofm annstropfen, Salm iakgeist, B orvaseline; Rollbinden aus 
Kaliko, dreieckige T ücher, Brum ssche W atte, Xeroform gaze, Heftpflaster, Englischpflaster; 
P inzette , S am ariterschere. (In je d e r  Schule sei eine kleine H ausapotheke.)

Bezüglich der m ethodischen G rundsätze für die U nterw eisungen in der Fortb ildungs­
schule ist auch h ier wie in der Volksschule die Persönlichkeit des L ehrers der H auptfaktor 
für dieselben. W ie die Blume sich nach dem L ichte kehrt und un ter seiner E inw irkung 
den Kelch öffnet, so neigt sich das M enschenherz dem zu, der ihm Licht und W ärm e ent­
gegenzustrahlen  verm ag. Das W ort der L eh re  sei, um mit Pestalozzi zu reden, „der W ider­
hall der inneren M uttersorge, aus w elcher die L ehre  herausfließt“ . E s sind Jünglinge und 
M änner, die der L eh rer vor sich hat, bei welchen sich der Selbständigkeitstrieb  mächtig 
geltend macht. D er L eh re r sei ein V olkslehrer im besten Sinne des W ortes, der enge Füh­
lung mit dem Volke hat und in den G esellschaftskreisen, in denen das Volksleben pulsiert,
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der m it L u st und Liebe die B eschäftigungen der Bewohner stud iert. W as den U nterricht 
anbetrifft, so muß derselbe praktisch, volkstümlich und in teressan t sein, er muß anschaulich, 
frisch und lebendig gehalten werden und seine Lern- und N ährstoffe dem B erufsleben ent­
nehmen. Alle unterrichtlichen Bem ühungen m üssen daher als unverrückbares Ziel die be­
rufliche B rauchbarkeit im Auge behalten und in praktischen Übungen und V erw ertungen des 
G elernten ihren Abschluß linden. Im F ortb ildungskurs ist auch jen er Z eitpunkt gegeben, 
wo m anches Gute, Schöne und W ahre dem Schüler nahegebracht w erden kann, w ofür in 
der Volksschule die notwendige Reife nicht vorhanden ist. D er Mensch soll eben nicht bloß
gebildet werden nach der Seite des V erstandes, dam it dies seinem Berufe zugute komme,
sondern auch nach der Seife des Gemütes, dam it dies seinem M enschentume fromme. —  
Schon zeigt sich au f den Bahnen der Fortb ildung  des Landvolkes die aufsteigende M orgen­
röte einer neuen Zeit. Möge je n e  Zeit n icht allzuferne sein, in der die ersten  segenspen­
denden S trahlen der hellen Sonne auf unsere F lu ren  sich senken, einer Sonne, die mit­
begründen h ilft ein Geschlecht, das w eniger Jam m er und Llend, dafür aber m ehr F reude
und Glück sein E igen nennen kann. —

W as für alle Zeiten festgehalten werden soll.
40. E in  H andschreiben  des K aisers vom 25. O ktober 1914 an  den G rafen S tü rgkh .

(Für die G eschädigten in Galizien und der Bukowina.)
L ieber G raf S tü rgkh ! D er K riegszustand, w elcher der gesam ten B evölkerung der Mon­

archie empfindliche Opfer auferleg t, laste t besonders schwer auf den durch die m ilitärischen 
O perationen betroffenen Gebieten Galiziens und der Bukowina. Mit tiefem K um m er hat mich 
das über diese Gebiete hereingebrochene Ungemach erfüllt ; meine treuen U ntertanen, welche 
in ih rer persönlichen Sicherheit, in dem ruhigen Besitze der ererb ten  Scholle, in H andel 
und W andel gefährdet w urden, dürfen  m einer väterlichen Teilnahm e gewiß sein. Ich erw arte 
von ih rer patriotischen S tandhaftigkeit, daß sie die ihnen auferleg te P rü fu n g  m utig ertragen 
und in der festen  Zuversicht auf eine bessere Zukunft m annhaft das Ih re beitragen  w erden, 
die W unden des heimatlichen W irtschaftslebens zu heilen. Ich beauftrage meine Regierung, 
den vom K riege unm ittelbar heim gesuchten L ändern  ihre besondere O bsorge angedeihen zu 
lassen und zunächst zur L inderung  drückenden N otstandes im Zusam m enwirken mit den beru­
fenen lokalen Faktoren  geeignete Maßnahmen zu treffen. Ich hege das volle V ertrauen , daß die 
Bevölkerung, wenn sie mit dieser Hilfe die B edrängnis des A ugenblicks überw unden hat, 
m einer w eiteren nachhaltigen F ürso rge, au f die sie getrost zählen darf, versichert, bald 
im stande sein wird, die Schädigung des allgem einen W ohlstandes wettzum achen und wieder 
feste  G rundlagen für die segensreiche Entfaltung ihres kulturellen  L ebens zu gewinnen.

41. E in  H andschreiben  des K aisers vom 27. O ktober 1914  an  den G rafen Tisza.
D er K rieg, w elcher von sämtlichen V ölkern der M onarchie so große A nstrengungen 

fo rdert, hat auch das Gebiet der ungarischen H eiligen K rone nicht verschont. E inzelne 
Gegenden in Slawonien und im nordöstlichen U ngarn w aren den V erheerungen des nunm ehr 
siegreich zurückgeschlagenen feindlichen Einbruches ausgesetzt. Die über die Bew ohnerschaft 
verhängten  Leiden haben mein Herz mit Schmerz erfüllt. Meine väterliche Teilnahm e w endet 
sich meinen treuen U ntertanen zu, deren P erson und Eigentum  so vielen Gefahren ausgesetzt 
w ar und deren w irtschaftliche Existenz so viele Schäden erlitt. Mit V ertrauen  erw arte ich 
von ihnen, daß sie mit opferbereiter S eelenstärke die über sie verhängte P rü fung  tragen 
werden und daß sie, ohne ihr V ertrauen in die bessere und gew issere Zukunft zu verlieren, 
mit ta tbereiter M ännlichkeit an dem großen W erke des W iederaufbaues teilnehm en w erden. 
Ich beauftrage meine R egierung, daß sie das Los der vom K riege unm ittelbar betroffenen 
G egenden zum G egenstände besonderer O bsorge mache und daß sie vor allem die behufs 
H intanhaltung des drohenden N otstandes erforderlichen  Schritte un ter M itw irkung der beru ­
fenen lokalen F ak to ren  unternehm e. Ich versichere die Bew ohnerschaft je n e r  Gegenden, 
daß sie auf meine w eitere nachhaltige F ü rso rge  zählen kann, und ich hoffe zuversichtlich, 
daß sie die ihren  W ohlstand getroffenen Schäden baldigst wettmachen und aufs neue die 
sicheren wirtschaftlichen G rundsteine ihres Gedeihens und ihres kulturellen  L ebens n ieder­
legen wird.
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Talaufwärts durch den Krieg.
6.

I m  K riegsauto.

L in  'Kraftwagen erster G üte nahm  uns 
auf :  den Lenker, dann einen H auptm ann, 
einen Feldkuraten und mich, den K riegsrei­
senden in Pädagogik. W ie rasch sich da im 
Angesicht des Krieges die Seelen fan d e n ! 
Der H auptm ann mußte zu seinem Helden- 
gretelein und dem lieben M anschen zurück, 
die er beide au f der Felsenkante hoch droben 
stehen hatte. U m  5 U hr müsse er bei ihnen 
sein, denn das sei die Stunde, da sie ihre K uß­
händchen öffnen und dem Feinde G rüße 
senden. Grete und M arie  w aren bei Skoda 
in P ilsen geboren w orden; ein treffliches 
p a a r ,  das dem G egner schon manchen Scha­
bernack gespielt. L r  suchte es zu erkunden
—  um sonst; der glückliche Besitzer wußte seine 
Schätzchen zu verbergen, so daß die G ranate  sie 
nicht fand. W ohl reckte sich ein R ohr weit 
abseits au s  dem R asen ; das hatte der W ü ­
tige schon wiederholt au fs K orn  genommen. 
Allein das R o h r w ar Holz, ein Truggcschütz. 
Hei, g ab 's  da ein Jauchzen in dem U nter­
stand dort bei dem Schwesternpaar, wenn 
der Welsche seinen G ro ll an der Holzkanone 
ausließ I Dem H auptm ann au s der M ilitä r ­
grenze ging das Lachen bis in den M agen  
hinab, da er von den Geschützen berichtete; 
er strich sich den B a r t  und zerfloß in W onne, 
seine Äuglein glänzten, sein Gesicht strahlte 
vor Freude. L in  echter Soldat, dem nichts 
so wohl bekommt wie ein gelungener Streich.
— 3 a, au s dem Gebiete, das a ls  Sicherung 
gegen Lm fälle unter militärische V erw altung 
gestellt wurde, kamen tüchtige K äm pen ins 
Heer. Sie w aren in guter soldatischer Luft 
gediehen und haben darum  Frische und n a ­
türliche Begeisterung mitgebracht. (Db m an 
nicht wieder daran wird denken müssen, solch 
eine Grenzwacht gegen (Einbrüche zu er­
richten ?  —

„Aber sagen Sie, Herr H auptm ann, wie 
haben Sie I h r e  zwei Dulcineen den Hang 
hinan gebracht?"

„„S ehr einfach! Vorerst wurden sie von 
acht Gchsen geschleppt, dann von 2 0 0  M a n n  
gezogen, zum Schluß m it W inden und S ta n ­
gen über die Felsen emporgehoben. J a ,  da 
m ag sich nun mancher Alpinist, der m it der 
Besteigung dieser Z innen prahlte, in die Lrde 
verkriechen, nachdem es uns gelungen, sie 
samt der eisernen Belastung zu erklimmen. 
Blicken Sie nu r einm al h inauf! A uf der 
höchsten K ante, da thront mein liebes p a a r .  
Von dort beherrsche ich die ganze Umgebung. 
D as ist mein S tolz.""

Und wieder drang ein tiefes Lachen aus 
der K ehle; dabei rieb sich unser Begleiter 
voll B ehagen die Hände, a ls  hätte ihn süße 
M inne erfaßt. —  L r  erzählte noch, wie er 
sich sein Heim für den W inter hergerichtet 
habe und daß ihm  zur vollen Behaglichkeit 
nur noch der (Dfcn fehle. Der sei unterwegs. 
Kein K önig habe es so herrlich wie die 
T apfern  auf der Höh’. I h r  P a la is  sei in 
den Hang gedrückt, gegen W ind und W etter 
und G ranaten  geschützt, m it allem K om fort 
ausgestattet, zierlich, manierlich, zw ar klein, 
aber f e i n . . .

A m  Straßenrande graste ein Rößlein. 
A uf dieses schwang sich unser K am erad und 
fort w ar er wie der Blitz. L s  w ar die Sehn­
sucht nach Grete und M arie , die dem ga­
loppierenden Pferde Flügel lieh. —

Line W eile sah ich der Staubwolke nach, 
die den Wackern verschlang; dann wandte 
ich mich zu meinem zweiten Wagengenossen, 
dem K um ten. L r  w ard auf den B erg  hin­
auf befohlen. —

Der K rieg macht die Leute from m . W ie 
auch nicht! Da cs ringsum  braust und der 
T od bald hier, bald dort ein G pfer nieder» 
reißt, gibt es nur noch einen Hort, den G ott, 
den m an a ls  Kind so innig verehrt hat. 
Der Philister daheim m ag darüber lächeln, 
wenn erzählt wird, daß M än n er wieder beten 
lernen, daß so mancher, der im  Frieden fromme
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E in fa lt belachte, nun die Hände faltet und 
die Augen gegen den Himmel hebt. Den 
Spötter sollte m an in den Feuerregen stellen; 
er würde gar bald verstummen, W enn M e n ­
schenhilfe versagt und das Verderben wütet, 
da klammert sich die Seele an  den, der alles 
schuf, der alle schützt. M a n  glaubt wieder 
an das M ü n d er; denn hier fällt der, dort 
jener, mitten drin bleibt unversehrt der Dritte. 
D as m ag der Deutler Z u fa ll nennen; im 
Feld wird es anders geheißen.

M ein  N achbar w ar einer von jenen edeln 
Priestern, die ih r hohes A m t in der Tiefe 
des Herzens tragen. E r  meinte, für ihn sei 
es Hauptpflicht, die Z agen  aufzurichten, die 
Verwundeten zu trösten und die, die hinüber­
schlummern, m it den W orten der E rgebung 
in den W illen des Höchsten zu begleiten. 
„K am erad, du stirbst für das V aterland, für 
deinen guten Kaiser, für dein Volk, für deine 
R eligion!" Diese W orte hatten so manches 
Antlitz, über das sich die Todesschatten leg­
ten, noch erhellt und in ein seliges Lächeln 
gebracht. — Welch hehres A m t, die letzten 
Augenblicke des Helden zu verklären I —

W ie ich so, in T räum e versunken, dasaß, 
wandte sich der W agenführer um und rief:

„M eine Herren, sehen Sie nach links; da 
hat gestern eine G rana te  eingeschlagen!" —  
Und fü rw ahr, ein gew altiger Trichter lag 
mitten im  Feld.

„W ollen Sie den Einschuß nicht be­
trachten?"

„ „E i, w ozu? L in  Loch wie jedes an ­
dere!""

„Vielleicht doch nicht!"
Und in der T a t!  D as w ar nicht eine 

G rube, wie w ir sie sonst gesehen, sondern ein 
schiefer Schneckengang in den Rasen hinein.

„Z a  so, richtig, das Geschoß kam ja  
schief und in Drehung daher!"

Zeh schnitt es wieder einm al in mein 
Gewissen, nichts unbesehen zu lassen, nichts 
a ls  selbstverständlich hinzunehmen.

Neben der G ranatengrube m ähte ein 
B äuerlein  und sog dabei behaglich an  seiner 
pfeife.

„Fürchten's Z h n a  nett, Herr Vetter, vor 
dem Ding, das das Löch'l da g'macht h a t? "

„ „(D du m ei,"" wandte der biedere Land­
m ann ein, „„so a Gcfackl werd m i nit ver- 
scheuch'n W enn’s daher kimmt, bleibt m a 
scho stad steh'n, und die G ru ab 'n  — no di 
mocht m a halt zua!"" (w ir d  fortgesetzt.)

Spracbunricbtiglteitcn.
63.) Noch einmal „Der Beistrich im Datumsvermerk“. Die D atum sbezeichnung „Schwa­

den am 9. N ovem ber“ stellt eine zur Form el gew ordene W ortgruppe, das Wo und W ann aus 
einem erw eiterten Satze dar. E in T eil der G esam tvorstellung, der ja  m itgedacht wird, ist 
der K ürze halber un terdrückt. D er Beistrich hat hier ebenso w enig B erechtigung wie in 
den S ätzen : Lüttich nach der Beschießung durch die . . .  Q uittung Uber 200  K. V erhand­
lungsschrift Uber die M onatsberatung nach den W örtern  Lüttich, Q uittung, V erhandlungsschrift 
trotz des anderen Satzgliederverhältnisses. A nders im S a tz e : Schwaden, den 9. November. 
D ie durch den Beistrich getrennten  T eile  stehen im V erhältnisse der Über- bezw. U nter­
ordnung. Sie sind Überbleibsel des S atzgefüges: D ieser B rief w urde in Schwaden verfaßt, 
als man den 9. N ovem ber schrieb. Durch H eraushebung der w ichtigsten G lieder aus jedem  
Satze entstand die skizzierte F o rm : Schwaden, den . . . Josef G russer in Schwaden.

Polack-Ccke.
6 .

D e r  M ensch ist nie erfinderischer, a ls  w e n n  er sich um  die D ankesp flich t drücken w ill.
B ro sa m e n  H., S .  281.

o e tu i i* t i< b e t  u n o  u c c ja tn x H iU a te i  s> JK tu U tic c  * u o u W  — 4uu< f n .m  ty a n U r tf  in  • o tü < * e c



75 A uszeichnungen! Gegründet 1790. 75 A uszeichnungen!

Franz u. Antonie 
=  Rauch =

vorm. Johann Hajek. 

Pilsen, Reichsgasse 4

Flügel, Pianinos, 
Harmoniums

von bekannten F irm en :

Bösendorfer, Förster, Wirth, 
Gebrüder Stingl, Rösler, Koch 

und Korelt u. a.

Grosge A usw ahl. B illige P reise.

Leihanstalt.
B ezahlung  auch  in  R a te n  möglich.

L.*C.Hardtmnths I  g l  » H  I  I  l l  1 1  L.AC.Hardtmuths

Ko hino o r   I  SL I .  l l l I l l I I l I I  F a r b s t i f t e . .
. .  Zeichens t i f te  U e i l U I U I I l i U l i I  . . .  Pastel lst i f te
Schufst i f te etc.  W I E N  i X . Budweis in Böhmen. Farbige Kreiden 

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch je d e  Papierhandlung zu beziehen.

Hesamtansfage 200.000 Krempfarc I

Billiger für Lehrer
ist die ÖSterr. Volks-Zeitung, v o n  L e h re rn  » le istgelesenes deutschfortschrittliches W iener 2.1 fitt( m it 
hoch in teressan ter illu s trie rten  F a m i l i e n b e i l a g e .  v e rö ffe n tl ic h t jed e n  D o n n e r s ta g  pädagog. Rundschau. — 
|M K * Ermäßigte B e z u g s p r e i s e :  M i t  t ä g l i c h e r  P o s tz u se n d u n g  m o n a tlich  K .2'30, Viertels. K  S ro  
Kam stag-A usgave (m it  R o m a n -  u n d  F a m ilie n b e ila g e  [in  Aluchsormj) Viertels. K V90, Halbs. K 3-63, g a n z j

K  7'tS. S am stag- u n d  Sonnerstag-A usgaöen (m it pädagogischer R u n d s c h a u ,  R o m a n -  u n d  F a m il ie n ,
b e ilag e ) V iertels. K  2 9 0 . Halbs. K 5-60, g a n z j .  K  U-

C S S ”  P r o b e - N u m m e r  u m s o n s t .  -M W H

Die V erw altung der Ö ste rr. UolKs-Zeitung, u iun , t., scbu im tr. u .



Grüße an unsre tapfere 
—  Ärmee. —

S o n d e rh e ft. U n te r der M itw irk u n g  von  
- - M ita r b e i t e r »  (R osegger. D r.S y lvester , 
v. T euffenbach. D r .G ro ß .  D obern ig  u .a .)

zusam m engestellt von 

Dr. Rudolf peerz.

p r e i s  fü r  N ich tabnehm er der „ B lä t te r"
. . . .  1 K, fü r  A b n eh m er 5 0  h ...........

B este llungen  a n  die „ V e rw a ltu n g  der B lä t te r  fü r  den 
A b te ilu n g su n te rrich t in  Laibach (A ra in )" .

UHRM ACHER V. JUW ELIER *

KRUMMAU 3/dMOLDAU
Jll. Kata loge gratis. 

Auswahlsendungen auf Verlangen

Die Beformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n.-ö. Landeslehrervereine em pfohlen.

Probesendung: 100 Stück K 2. 
W iederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen a. d. Ybbs.

12

Grösstes Uhren-, Gold- und 
optisches lUarenversandhaus

Max Eckstein
Wien I, 

WildpretmarKt Wr. 5.

K. f. beeideter S achverständ iger.

L ieferung  a n  alle  p .  T .  L eh re r 
und  L eh rerinnen  in  bequem en  

T e i lz a h lu n g e n .

v e r la n g e »  S ie  illu strie rte  P r e i s ­
liste g r a t is  u n d  franko .

Kaufe technische Öle und Fette
jeder Art und auch die kleinste Menge.

—  Tropföle in Barrels
zu guten Preisen.

Muster und Offerte an:

Alois Lennar, W ien VI., Linke W ienzeile 140.
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